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hat VOT diıesem Hıntergrund dıe VOIN nen angemahnte DIs- ang CS, für eiıne Verstärkung des Solıdarprinzıps werben.
kussıon über soz1lale Gerechtigkeıt? Eıne funktionsfähige Demokratie ist angewlesen auf dıe DC-

sellschaftlıche Partiızıpationschancen er Bürger und ürge-
Döring In der 1lat scheınt der Wertewandel eiıne Ver- rinnen. ber dieses Ziel der Partızıpation er ist elne 1NCUEC

stärkung gesellschaftlıcher Solidarıtä stehen. Auf der Verständigung dringlıch. DIe Partızıpation wıederum aber
deren Seıte darf Jedoch nıcht übersehen werden, daß dıe wiırt- mu/ß auch materiıell ermöglıcht werden. Ich Za auf dıe Eın-
scha  IC und SOzlale Entwicklung den Anteıl der auf Sol1- sıcht, daß e1in SCAIE!| VO Solidarprinzıp eınen gesell-
darıtät der Gesellschaft Angewlesenen ausdehnt. uch dıe schaftlıchen Qualıitätsverlust bedeuten würde, VOIlN dem alle
orge dıe demokratische Verfassung der epublı VCI- betroffen waären, nıcht 11UT dıe VON Ausgrenzung Bedrohten

„Du sollst nıcht Otlen  66
DIe Kernpassagen der Enzyklıka „Evangelıum vitae“
Am März wurde die Enzyklıika „Evangelium Vitae ‘ Johannes AaAULS Il. veröffent-
IC die elfte Enzyklika dieses Pontifikats. Wır dokumentieren In der VOo.  N der Deut-
schen Bischofskonferenz vorgelegten Übersetzung das dritte Kapitel des umfangrei-
chen Lehrschreibens Es behandelt Vor ennm die Themen Abtreibung Un uthanasie
Un geht auf das Verhältnis VO. Sıttengesetz un staatlicher Gesetzgebung eın (Zur
Einordnung Un Bewertung der Enzyklika vel. In diesem Heft die Beıträge auf

2720) Un 224)

3} Wenn du das Lebhen erlangen Wıllst, halte die (rebhote“ Urc se1ine Ur' der Vollkommenheıit des göttlıchen Vorbildes te1ıl-
(Mt 9 /) Evangelium UN Gebot hat“.“ Der ensch, der aufgerufen ist fruchtbar sSeiIn un! sıch VOCTI-

mehren., sıch dıe rde unterwerfen und ber dıe anderen Geschöpfe
„ES kam e1in Mann Jesus un: iragte: Meıster, Was MUu. ich utes herrschen (vgl (jen 1628), Ist nıcht 1L11UT Könıg und Herr ber dıe

Lun, das ew1ge en gewınnen?“ (Mt Jesus antworteie Dıinge, sondern uch und VOI em ber sıch selbst” und In geEWISSEM
„„Wenn du das Leben erlangen willst, dıe (Gebote (Mt Der Sinne Der das eben, das ıhm geschenkt wırd und das Urc den In
Meister spricht VO ewligen eben, das (l VO der el  aDe Le- Liebe und In der Achtung VOT (jottes Plan vollzogenen Zeugungsakt
ben Gottes selbst Diıieses en erlangt INan durch dıe Eıinhaltung der weıtergeben annn Be]l selıner Herrschaft handelt sıch jedoch N1IC
Gebote des Herrn, Iso einschließlich des Gebotes „du sollst nıcht ÜO- ıne absolute, sondern iıne übertragene; SIE ist realer Wıderschein
ten  . Genau dieses ist enn uch das erste der ehn Gebote, das Je- der alleinıgen Uun! unen!  iıchen Herrschaft (jottes Darum MU. SIE der

ensch UrCc| el  aDe der unermeßlichen eIıshel und LiebeSU'S den Jungen Mann erınnert, der ihn ragt, welche Gebote einhalten
mUSsse: „ Jesus antwortietie Du sollst nıcht nN, du sollst nıcht dıe Ehe (jottes mıiıt Weisheit un: 1e leben Und das geschıeht Urc den (je-
brechen, du sollst nıcht tehlen (Mt 19, 18) horsam gegenüber seinem heilıgen (rjesetz: eın freler und Iroher Gehor-
Gottes Ist nıemals VO  — seiner 1e. ist e1in (Ge- Ya (vgl. Ps 119 118]) der AdUus dem ewußtseıin erwächst und genährt
schenk Wachstum un: Freude des Menschen. Als olches stellt e1l- wird, da dıe Gebote des Herrn e1in Gnadengeschenk SInd un! dem Men-
NCn wesentlichen spekt un! en unverzıchtbares FElement des Evange- schen immer 11UTr seInem Besten des CNUTZESs selner persönlıchen
lıums dar, Ja, nımmt selbst Gestalt als „Evangelıum“, das el als Ur un der Erreichung se1INes (Glücks wiıllen anvertiraut werden.
Iirohe Botschafrft. uch das Evangelıum VO en ist für den Menschen Wıe schon In ezug auf dıe achwe. gılt och mehr In ezug auf das
e1INn großes Gottesgeschenk und zugleıich 1ne verpflichtende Aufgabe. eben; da der ensch nıcht absoluter Herr und unanfechtbarer
Es WeC eim freien Menschen Staunen un: Dankbarkeıt und erTIOTr- Schiedsrichter ist, sondern und darauf beruht se1lne unvergleichliche
dert, mıt lebendigem Verantwortungsbewußtsein ANSCHOMIMMECN, be- Größe ‚ Vollstrecker des Planes Gottes‘‘.“
Wa un: erschlossen werden: ott ordert VO Menschen, dem Das en wırd dem Menschen anveritirauft als eiIn Schatz, den N1IC
das Leben schenkt daß hıebt, achtet und Öördert. Auf diese Weılse zerstreuen, als eın Talent, das wiıirtschaftlıc verwalten soll Darüber
wiırd das Geschenk ZU ebot, und das selbst offenbart sıch als mu der ensch seinem Herrn Rechenschaft ablegen (vgl Mt ZSö8 14—30;
Geschenk. 19,Z
Der Mensch, lebendiges bbıld Gottes, Wal VO seInem chöpfer als KÖ- „Für das Leben des Menschen fordere iıch Rechenschaft VOo. Menschen“nıg und Herr gewollt HGOt hat den Menschen gemacht schreıbt der

Gregor VO  — yssa daß se1lne als König der rde erfüllt (Gen 9! 5} das menschliche en ist heilig Un unantastbar

Der Mensch ist ach dem ıld dessen geschaffen worden, der der Herr- „Das menschliche en ist als etIwas eılıges anzusehen, da Ja
scher ber das Unıversum ist. es weiıst darauf hın, daß se1n Wesen VO  S schon VON seinem Anfang ‚das Handeln des Schöpfers erfordert‘ und
Anfang VO Könıgtum gekennzeıichnet ist Auch der ensch ist immer In eıner besonderen Bezıehung miıt dem chöpfer, seinem e1INz1-
König. Geschaffen, dıe Welt beherrschen, hat dıe Ahnlichkeit SCI /Zıel, verbunden bleibt ott alleın ist der Herr des Lebens VO An-
mıt dem unıversalen Könıg mpfangen, ist das lebendige Abbild, das fang DIS ZU nde Nıemand ann sıch unter keinen mständen das
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ec anmaßen, einem unschuldıgen menschlıchen eschöp: direkt den Sammen mıt Abtrünnigkeıt VO (Glauben und eDTUuC unter dıe TEeI
schwersten Sünden gereiht un 1Ine besonders schwere un ange ÖT-Tod < 4]  zuzufügen‘“‘. Mıt diesen Worten legt dıe Instruktion Donum vitae

den zentralen Inhalt der Offenbarung (jottes ber dıe Heılıgkeıt und fentliche uße verlangt, ehe dem reuıgen Mörder Vergebung un: dıe
Unantastbarkeıt des menschliıchen Lebens dar. Wıederaufnahme ıIn die kirchliche Gemeinschaft gewährt wurden.
Denn dıe Heılıge Schrift legt dem Menschen dıe Vorschrift „Du sollst Das darf uUunNs nıcht erstaunen das oten eInes Menschen, In dem das
nıcht öten  .. als göttlıches VOT (Ex 20, 15 IItn ö 17) Es ste W1E ıld (jottes gegenwärtig ist, ist iıne besonders schwere Sünde ott al-
ich schon unterstrichen habe 1M Dekalog, 1m Herzen des Bundes, den leiın ist Herr des Lebens! och angesıichts der vielfältigen und oft drama-
der Herr mıt dem auserwählten olk sSchlıe doch enthalten Wal be- ıschen Begebenheıten, dıie das en des einzelnen un der (Jeme1nn-
reıts ın dem allerersten und (jJottes mıt der Menschheıit ach der re1In1- schaft bereıthält, en dıe Gläubigen se1t eh un: Je darüber nachge-genden Strafe der Sıntflut. dıe Ure das UÜberhandnehmen VO un C und versucht, eiıner vollständiıgeren und tieferen FEinsıcht dessen
und (jewalt ausgelöst worden Wal (vgl (GGen 9,5—6) gelangen, W dS das (Jottes verbijetet und vorschreibt.“ Es g1btott erklärt sıch ZU absoluten Herrn ber das en des ach seinem nämlıch Sıtuationen, In denen dıe VO (jeset7z (jJottes festgelegten erte
ıld und Gleichnis gestalteten Menschen (vgl (Jen 1,26—28). Das In Form e1INes wıirklıchen Wıderspruchs erscheinen. Das ann Uum Be1-
menschlıche en weiıst somıt eiınen heilıgmäßigen und unverletzlıchen
Charakter auf, In dem sıch dıe Unantastbarkeıt des Schöpfers selber WI1- spıel be1l der Notwehr der Fall se1nN, In der dase das eıgene en

schützen, und dıe Pfliıcht, das en des anderen N1IC verletzen, siıch
derspiegelt. ben deshalb wırd ott 7U strengen Rıchter eiıner jeden
Verletzung des Gebotes „du sollst nicht töten‘‘, das dıe Grundlage des L1UT schwer mıteinander In ınklang bringen lassen. Z weiıfellos begrün-

den der innere Wert des Lebens und dıe Verpflichtung, sıch celbst N1IC
gesamten menschlichen Zusammenlebens bıldet. Er ist der OEl das
he1ißt der Vertelidiger des Unschuldigen (vgl Gen 4,9—15; Jes 41,14:; Jer wenIıger LJebe entgegenzubringen als den anderen, 00 wiıirklıches eCc

auf Selbstverteidigung. Selbst das VO Alten Jestament verkündet: un:
5U, 34:; Ps [18],15) Auch auf diese Weıse mMacC ott eutlıc. dal3
keine Freude Untergang der eDenden hat (vgl. Weısh 115S) Nur

VON Jesus bekräftigte anspruchsvolle der 1e den anderen
die Eigenliebe als Vergleichsbegri VOTAaUS „Du sollst deinen äch-

der Teufel VCIIMAS sıch darüber freuen: NC seinen eıd kam der
sSten hıeben WIE dich se (Mk Auf das CC sıch verte1ldi-

Tod In dıe Welt (vgl Weısh 2,24). BT, der „eIn Örder VO Anfang an  .r
SCNH, könnte demnach n]ıemand AaUSs mangelnder 1€e 7Un en der

ist, iıst uch „e1n Lügner und der ater der Lüge  . (Joh 8,44): Urc Irre- sıch selbst, sondern 1UT Ta eıner herolischen J1e! verzichten, dıe
führung lenkt den Menschen auf dıe Ziele un und Vod dıe als IL_e- dıe Eıgenliebe vertlieft un gemä. dem (elst der Selıgpreisungen des
bensziele un Erfolge hıngestellt werden. Evangelıums (vgl. MTt D, In dıe aufopfernde Radıkalıtä all-

delt, deren erhabenstes e1ispie der Herr Jesus selber ist
Das „du sollst N1IC oten  s besıtzt einen ausgesprochen STAT- Andererseıts „kann dıe Notwehr für den, der für das en anderer

ken negatıven Inhalt zeıigt dıe außerste (jrenze auf, dıe n]ıemals über- der für das Wohl selner Famlıiılıe der des (Gememwesens verantwort-
schrıtten werden dart. Implızıt jedoch SpOornt einem posıtıven Ver- ıch ist, nıcht 1UT eın eC sondern ıne schwerwıegende Verpflich-halten der absoluten Achtung VOT dem en mıt dem Zıel, {ÖT-

Lung se1n!  “ 44 Es geschıieht leıder, dalß dıe Notwendigkeıt, den Angreıferern un:! auf dem Weg der Jebe, dıe sıch verschenkt., dıe annımmt und unschädlıch machen, mıtunter se1ıne T1ötung mıt sıch bringt. In diıesem
dıent, fortzuschreıten uch das olk des en Bundes hat, WENN uch Fall wırd der Odlıche Ausgang dem Angreıfer AL ast gelegt, der sıch
angsam un mıt Wıdersprüchen, ach dieser Auffassung 1Ine fort- ıhm UTC seıne lat ausgesetzt hat, uch für den Fall, da ß AUsS$s angelSschreitende Reife gekannt und sıch auf dıe großartıge Verkündıgung
esu vorbereiıtet: das der Nächstenliebe ist dem der (J0t- Vernunftgebrauch moralısch nıcht verantwortlich ware.  4

teslıebe ähnlıch: 99 diıesen beıden Geboten äng das (Gesetz In diıesen roblemkreıs gehört uch dıe rage der JTodesstrafe,
be1l In der Kırche WIE In der weltliıchen Gesellschaf: zunehmend 1neSamıt den Propheten“ (vgl Mt 22,36—40) „Denn dıe Gebote du sollst

N1IC otenDOKUMENTATION  Recht anmaßen, einem unschuldigen menschlichen Geschöpf direkt den  sammen mit Abtrünnigkeit vom Glauben und Ehebruch — unter die drei  schwersten Sünden gereiht und eine besonders schwere und lange öf-  Tod zuzufügen“.“ Mit diesen Worten legt die Instruktion Donum vitae  den zentralen Inhalt der Offenbarung Gottes über die Heiligkeit und  fentliche Buße verlangt, ehe dem reuigen Mörder Vergebung und die  Unantastbarkeit des menschlichen Lebens dar.  Wiederaufnahme in die kirchliche Gemeinschaft gewährt wurden.  Denn die Heilige Schrift legt dem Menschen die Vorschrift „Du sollst  55. Das darf uns nicht erstaunen: das Töten eines Menschen, in dem das  nicht töten“ als göttliches Gebot vor (Ex 20,13; Dtn 5,17). Es steht — wie  Bild Gottes gegenwärtig ist, ist eine besonders schwere Sünde. Gott al-  ich schon unterstrichen habe - im Dekalog, im Herzen des Bundes, den  lein ist Herr des Lebens! Doch angesichts der vielfältigen und oft drama-  der Herr mit dem auserwählten Volk schließt; doch enthalten war es be-  tischen Begebenheiten, die das Leben des einzelnen und der Gemein-  reits in dem allerersten Bund Gottes mit der Menschheit nach der reini-  schaft bereithält, haben die Gläubigen seit eh und je darüber nachge-  genden Strafe der Sintflut, die durch das Überhandnehmen von Sünde  dacht und versucht, zu einer vollständigeren und tieferen Einsicht dessen  und Gewalt ausgelöst worden war (vgl. Gen 9,5—6).  zu gelangen, was das Gebot Gottes verbietet und vorschreibt.“ Es gibt  Gott erklärt sich zum absoluten Herrn über das Leben des nach seinem  nämlich Situationen, in denen die vom Gesetz Gottes festgelegten Werte  Bild und Gleichnis gestalteten Menschen (vgl. Gen 1,26-28). Das  in Form eines wirklichen Widerspruchs erscheinen. Das kann zum Bei-  menschliche Leben weist somit einen heiligmäßigen und unverletzlichen  Charakter auf, in dem sich die Unantastbarkeit des Schöpfers selber wi-  spiel bei der Notwehr der Fall sein, in der das Recht, das eigene Leben zu  schützen, und die Pflicht, das Leben des anderen nicht zu verletzen, sich  derspiegelt. Eben deshalb wird Gott zum strengen Richter einer jeden  Verletzung des Gebotes „du sollst nicht töten‘“, das die Grundlage des  nur schwer miteinander in Einklang bringen lassen. Zweifellos begrün-  den der innere Wert des Lebens und die Verpflichtung, sich selbst nicht  gesamten menschlichen Zusammenlebens bildet. Er ist der „goel“, das  heißt der Verteidiger des Unschuldigen (vgl. Gen 4,9-15; Jes 41,14; Jer  weniger Liebe entgegenzubringen als den anderen, ein wirkliches Recht  auf Selbstverteidigung. Selbst das vom Alten Testament verkündete und  50,34; Ps 19 [18],15). Auch auf diese Weise macht Gott deutlich, daß er  keine Freude am Untergang der Lebenden hat (vgl. Weish 1,13). Nur  von Jesus bekräftigte anspruchsvolle Gebot der Liebe zu den anderen  setzt die Eigenliebe als Vergleichsbegriff voraus: „Du sollst deinen Näch-  der Teufel vermag sich darüber zu freuen: durch seinen Neid kam der  sten lieben wie dich selbst“ (Mk 12,31). Auf das Recht, sich zu verteidi-  Tod in die Welt (vgl. Weish 2,24). Er, der „ein Mörder von Anfang an“  gen, könnte demnach niemand aus mangelnder Liebe zum Leben oder  ist, ist auch „ein Lügner und der Vater der Lüge“ (Joh 8,44): durch Irre-  zu sich selbst, sondern nur kraft einer heroischen Liebe verzichten, die  führung lenkt er den Menschen auf die Ziele Sünde und Tod, die als Le-  die Eigenliebe vertieft und gemäß dem Geist der Seligpreisungen des  bensziele und Erfolge hingestellt werden.  Evangeliums (vgl. Mt 5, 38—48) in die aufopfernde Radikalität verwan-  delt, deren erhabenstes Beispiel der Herr Jesus selber ist.  54. Das Gebot „du sollst nicht töten“ besitzt einen ausgesprochen star-  Andererseits „kann die Notwehr für den, der für das Leben anderer  ken negativen Inhalt: es zeigt die äußerste Grenze auf, die niemals über-  oder für das Wohl seiner Familie oder des Gemeinwesens verantwort-  schritten werden darf. Implizit jedoch spornt es zu einem positiven Ver-  lich ist, nicht nur ein Recht, sondern eine schwerwiegende Verpflich-  halten der absoluten Achtung vor dem Leben an mit dem Ziel, es zu för-  tung sein“.“ Es geschieht leider, daß die Notwendigkeit, den Angreifer  dern und auf dem Weg der Liebe, die sich verschenkt, die annimmt und  unschädlich zu machen, mitunter seine Tötung mit sich bringt. In diesem  dient, fortzuschreiten. Auch das Volk des Alten Bundes hat, wenn auch  Fall wird der tödliche Ausgang dem Angreifer zur Last gelegt, der sich  langsam und mit Widersprüchen, nach dieser Auffassung eine fort-  ihm durch seine Tat ausgesetzt hat, auch für den Fall, daß er aus Mangel  schreitende Reife gekannt und sich so auf die großartige Verkündigung  Jesu vorbereitet: das Gebot der Nächstenliebe ist dem Gebot der Got-  an Vernunftgebrauch moralisch nicht verantwortlich wäre.“  tesliebe ähnlich; „an diesen beiden Geboten hängt das ganze Gesetz  56. In diesen Problemkreis gehört auch die Frage der Todesstrafe, wo-  bei in der Kirche wie in der weltlichen Gesellschaft zunehmend eine  samt den Propheten“ (vgl. Mt 22,36—40). „Denn die Gebote.... du sollst  nicht töten... und alle anderen Gebote — unterstreicht der hl. Paulus —  Tendenz festzustellen ist, die eine sehr begrenzte Anwendung oder  überhaupt die völlige Abschaffung der Todesstrafe fordert. Das Pro-  sind in dem einen Satz zusammengefaßt: Du sollst deinen Nächsten lie-  ben wie dich selbst“ (Röm 13,9; vgl. Gal 5,14). Nachdem es in das Neue  blem muß in die Optik einer Strafjustiz eingeordnet werden, die immer  mehr der Würde des Menschen und somit letzten Endes Gottes Plan be-  Gesetz übernommen und in ihm zur Vollendung gebracht worden ist,  bleibt das Gebot „du sollst nicht töten‘“ unverzichtbare Voraussetzung,  züglich des Menschen und der Gesellschaft entsprechen soll. Tatsächlich  um „das Leben erlangen“ zu können (vgl. Mt 19,16-19). Aus dieser  soll die von der Gesellschaft verhängte Strafe „„in erster Linie die durch  Sicht klingt auch das Wort des Apostels Johannes endgültig: „Jeder, der  das Vergehen herbeigeführte Unordnung wiedergutmachen“.“ Die öf-  seinen Bruder haßt, ist ein Mörder, und ihr wißt: Kein Mörder hat ewi-  fentliche Autorität muß die Verletzung der Rechte des einzelnen und  ges Leben, das in ihm bleibt“ (1 Joh 3,15).  der Gemeinschaft dadurch wiedergutmachen, daß sie dem Schuldigen  Die lebendige Tradition der Kirche hat von ihren Anfängen an — wie die  als Vorbedingung für seine Wiederentlassung in die Freiheit eine ange-  Didache€, die älteste außerbiblische christliche Lehrschrift bezeugt — das  messene Sühne für das Vergehen auferlegt. Auf diese Weise erreicht die  Gebot „du sollst nicht töten“ in kategorischer Form wieder aufgegriffen:  Autorität auch das Ziel, die öffentliche Ordnung und die Sicherheit der  „Es gibt zwei Wege, der eine ist der Weg des Lebens, der andere der des  Person zu verteidigen und zugleich dem Schuldigen selbst einen An-  Todes; zwischen ihnen besteht ein großer Unterschied ... Nach der Vor-  sporn und eine Hilfe zur Besserung und Heilung anzubieten.”  schrift der Lehre: Du sollst nicht töten..., du sollst ein Kind weder ab-  Um alle diese Ziele zu erreichen, müssen Ausmaß und Art der Strafe  treiben noch ein Neugeborenes töten... Der Weg des Todes ist folgen-  sorgfältig abgeschätzt und festgelegt werden und dürfen außer in  der: ... sie haben kein Mitleid mit dem Armen, sie leiden nicht mit dem  schwerwiegendsten Fällen, das heißt wenn der Schutz der Gesellschaft  Leidenden, sie anerkennen nicht ihren Schöpfer, sie töten ihre Kinder  nicht anders möglich sein sollte, nicht bis zum Äußersten, nämlich der  und bringen durch Abtreibung Geschöpfe Gottes um; sie schicken den  Verhängung der Todesstrafe gegen den Schuldigen, gehen. Solche Fälle  Bedürftigen fort, unterdrücken den Geplagten, sind Anwälte der Rei-  sind jedoch heutzutage infolge der immer angepaßteren Organisation  chen und ungerechte Richter der Armen; sie sind voller Sünde. Mögt  des Strafwesens schon sehr selten oder praktisch überhaupt nicht mehr  ihr, o Söhne, euch stets von all dieser Schuld fernhalten!‘.“  gegeben.  Im Laufe der Zeit hat die Tradition der Kirche immer einmütig den ab-  Jedenfalls bleibt der vom neuen Katechismus der Katholischen Kirche  soluten und bleibenden Wert des Gebotes „du sollst nicht töten“ ge-  angeführte Grundsatz gültig: „soweit unblutige Mittel hinreichen, um  lehrt. Bekanntlich wurde in den ersten Jahrhunderten der Mord — zu-  das Leben der Menschen gegen Angreifer zu verteidigen und die öffent-  244 1K 511995un: alle anderen Gebote unterstreicht der Paulus Tendenz festzustellen ist, dıe 1ne sehr begrenzte Anwendung der
überhaupt dıe völlıge Abschaffung der Todesstrafe ordert [Das Pro-Sınd ın dem einen Satz zusammengefaßt: Du sollst deiınen Achsten lıe-

ben WI1IEe dich se (Röm IS8Q: vgl (Gal 5,4). Nachdem ın das Neue blem muß In dıe DL eıner Strafjustiz eingeordnet werden, dıe immer
mehr der Ur des Menschen und somıt etzten Endes (sJottes Plan be-(Jeset7z übernommen un:! In ıhm Z7A 000 Vollendung gebracht worden ist,

bleıibt das „„du sollst N1IC. oten  \c. unverzıchtbare Voraussetzung, züglıch des Menschen und der Gesellschaft entsprechen soll Tatsächlıiıch
‚„das Leben erlangen“ können (vgl 19,16—-19). Aus dieser soll dıe VO der Gesellschaft verhängte Strafe „n erster Linıe dıe durch

1C klıngt uch das Wort des Apostels Johannes endgültig: „Jeder: der das Vergehen herbeigeführte Unordnung c 40  wiedergutmachen“‘. Diıe ÖT-
selinen Bruder haßt, ist e1n Örder, und iıhr 1Bßt Keın Öörder hat ewWwl- fentliıche Autoriıtät mu dıe Verletzung der Rechte des einzelnen und
DCSH eben, das In ıhm bleı (1 Joh 3:145) der (jemeılnscha dadurch wiedergutmachen, daß S16 dem Schuldıgen
DiIie lebendige Iradıtion der Kırche hat VO  > ıhren nfängen WIEe dıe als Vorbedingung für se1ıne Wiıederentlassung ıIn dıe Freıiheit ıne an SC-
Dıdache, dıie Iteste außerbıiblische cCAhrıstlıche Lehrschrift bezeugt das BESCHE ne für das ergehen auferlegt. Auf diese Weılse erreıcht dıe

„du sollst nıcht oten  \ ıIn kategorischer Form wıeder aufgegriffen: Autorıität uch das Zıel, dıe öffentliche Ordnung un dıe Sicherheit der
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odes:;: zwıischen ihnen besteht eın großer UnterschiedDOKUMENTATION  Recht anmaßen, einem unschuldigen menschlichen Geschöpf direkt den  sammen mit Abtrünnigkeit vom Glauben und Ehebruch — unter die drei  schwersten Sünden gereiht und eine besonders schwere und lange öf-  Tod zuzufügen“.“ Mit diesen Worten legt die Instruktion Donum vitae  den zentralen Inhalt der Offenbarung Gottes über die Heiligkeit und  fentliche Buße verlangt, ehe dem reuigen Mörder Vergebung und die  Unantastbarkeit des menschlichen Lebens dar.  Wiederaufnahme in die kirchliche Gemeinschaft gewährt wurden.  Denn die Heilige Schrift legt dem Menschen die Vorschrift „Du sollst  55. Das darf uns nicht erstaunen: das Töten eines Menschen, in dem das  nicht töten“ als göttliches Gebot vor (Ex 20,13; Dtn 5,17). Es steht — wie  Bild Gottes gegenwärtig ist, ist eine besonders schwere Sünde. Gott al-  ich schon unterstrichen habe - im Dekalog, im Herzen des Bundes, den  lein ist Herr des Lebens! Doch angesichts der vielfältigen und oft drama-  der Herr mit dem auserwählten Volk schließt; doch enthalten war es be-  tischen Begebenheiten, die das Leben des einzelnen und der Gemein-  reits in dem allerersten Bund Gottes mit der Menschheit nach der reini-  schaft bereithält, haben die Gläubigen seit eh und je darüber nachge-  genden Strafe der Sintflut, die durch das Überhandnehmen von Sünde  dacht und versucht, zu einer vollständigeren und tieferen Einsicht dessen  und Gewalt ausgelöst worden war (vgl. Gen 9,5—6).  zu gelangen, was das Gebot Gottes verbietet und vorschreibt.“ Es gibt  Gott erklärt sich zum absoluten Herrn über das Leben des nach seinem  nämlich Situationen, in denen die vom Gesetz Gottes festgelegten Werte  Bild und Gleichnis gestalteten Menschen (vgl. Gen 1,26-28). Das  in Form eines wirklichen Widerspruchs erscheinen. Das kann zum Bei-  menschliche Leben weist somit einen heiligmäßigen und unverletzlichen  Charakter auf, in dem sich die Unantastbarkeit des Schöpfers selber wi-  spiel bei der Notwehr der Fall sein, in der das Recht, das eigene Leben zu  schützen, und die Pflicht, das Leben des anderen nicht zu verletzen, sich  derspiegelt. Eben deshalb wird Gott zum strengen Richter einer jeden  Verletzung des Gebotes „du sollst nicht töten‘“, das die Grundlage des  nur schwer miteinander in Einklang bringen lassen. Zweifellos begrün-  den der innere Wert des Lebens und die Verpflichtung, sich selbst nicht  gesamten menschlichen Zusammenlebens bildet. Er ist der „goel“, das  heißt der Verteidiger des Unschuldigen (vgl. Gen 4,9-15; Jes 41,14; Jer  weniger Liebe entgegenzubringen als den anderen, ein wirkliches Recht  auf Selbstverteidigung. Selbst das vom Alten Testament verkündete und  50,34; Ps 19 [18],15). Auch auf diese Weise macht Gott deutlich, daß er  keine Freude am Untergang der Lebenden hat (vgl. Weish 1,13). Nur  von Jesus bekräftigte anspruchsvolle Gebot der Liebe zu den anderen  setzt die Eigenliebe als Vergleichsbegriff voraus: „Du sollst deinen Näch-  der Teufel vermag sich darüber zu freuen: durch seinen Neid kam der  sten lieben wie dich selbst“ (Mk 12,31). Auf das Recht, sich zu verteidi-  Tod in die Welt (vgl. Weish 2,24). Er, der „ein Mörder von Anfang an“  gen, könnte demnach niemand aus mangelnder Liebe zum Leben oder  ist, ist auch „ein Lügner und der Vater der Lüge“ (Joh 8,44): durch Irre-  zu sich selbst, sondern nur kraft einer heroischen Liebe verzichten, die  führung lenkt er den Menschen auf die Ziele Sünde und Tod, die als Le-  die Eigenliebe vertieft und gemäß dem Geist der Seligpreisungen des  bensziele und Erfolge hingestellt werden.  Evangeliums (vgl. Mt 5, 38—48) in die aufopfernde Radikalität verwan-  delt, deren erhabenstes Beispiel der Herr Jesus selber ist.  54. Das Gebot „du sollst nicht töten“ besitzt einen ausgesprochen star-  Andererseits „kann die Notwehr für den, der für das Leben anderer  ken negativen Inhalt: es zeigt die äußerste Grenze auf, die niemals über-  oder für das Wohl seiner Familie oder des Gemeinwesens verantwort-  schritten werden darf. Implizit jedoch spornt es zu einem positiven Ver-  lich ist, nicht nur ein Recht, sondern eine schwerwiegende Verpflich-  halten der absoluten Achtung vor dem Leben an mit dem Ziel, es zu för-  tung sein“.“ Es geschieht leider, daß die Notwendigkeit, den Angreifer  dern und auf dem Weg der Liebe, die sich verschenkt, die annimmt und  unschädlich zu machen, mitunter seine Tötung mit sich bringt. In diesem  dient, fortzuschreiten. Auch das Volk des Alten Bundes hat, wenn auch  Fall wird der tödliche Ausgang dem Angreifer zur Last gelegt, der sich  langsam und mit Widersprüchen, nach dieser Auffassung eine fort-  ihm durch seine Tat ausgesetzt hat, auch für den Fall, daß er aus Mangel  schreitende Reife gekannt und sich so auf die großartige Verkündigung  Jesu vorbereitet: das Gebot der Nächstenliebe ist dem Gebot der Got-  an Vernunftgebrauch moralisch nicht verantwortlich wäre.“  tesliebe ähnlich; „an diesen beiden Geboten hängt das ganze Gesetz  56. In diesen Problemkreis gehört auch die Frage der Todesstrafe, wo-  bei in der Kirche wie in der weltlichen Gesellschaft zunehmend eine  samt den Propheten“ (vgl. Mt 22,36—40). „Denn die Gebote.... du sollst  nicht töten... und alle anderen Gebote — unterstreicht der hl. Paulus —  Tendenz festzustellen ist, die eine sehr begrenzte Anwendung oder  überhaupt die völlige Abschaffung der Todesstrafe fordert. Das Pro-  sind in dem einen Satz zusammengefaßt: Du sollst deinen Nächsten lie-  ben wie dich selbst“ (Röm 13,9; vgl. Gal 5,14). Nachdem es in das Neue  blem muß in die Optik einer Strafjustiz eingeordnet werden, die immer  mehr der Würde des Menschen und somit letzten Endes Gottes Plan be-  Gesetz übernommen und in ihm zur Vollendung gebracht worden ist,  bleibt das Gebot „du sollst nicht töten‘“ unverzichtbare Voraussetzung,  züglich des Menschen und der Gesellschaft entsprechen soll. Tatsächlich  um „das Leben erlangen“ zu können (vgl. Mt 19,16-19). Aus dieser  soll die von der Gesellschaft verhängte Strafe „„in erster Linie die durch  Sicht klingt auch das Wort des Apostels Johannes endgültig: „Jeder, der  das Vergehen herbeigeführte Unordnung wiedergutmachen“.“ Die öf-  seinen Bruder haßt, ist ein Mörder, und ihr wißt: Kein Mörder hat ewi-  fentliche Autorität muß die Verletzung der Rechte des einzelnen und  ges Leben, das in ihm bleibt“ (1 Joh 3,15).  der Gemeinschaft dadurch wiedergutmachen, daß sie dem Schuldigen  Die lebendige Tradition der Kirche hat von ihren Anfängen an — wie die  als Vorbedingung für seine Wiederentlassung in die Freiheit eine ange-  Didache€, die älteste außerbiblische christliche Lehrschrift bezeugt — das  messene Sühne für das Vergehen auferlegt. Auf diese Weise erreicht die  Gebot „du sollst nicht töten“ in kategorischer Form wieder aufgegriffen:  Autorität auch das Ziel, die öffentliche Ordnung und die Sicherheit der  „Es gibt zwei Wege, der eine ist der Weg des Lebens, der andere der des  Person zu verteidigen und zugleich dem Schuldigen selbst einen An-  Todes; zwischen ihnen besteht ein großer Unterschied ... Nach der Vor-  sporn und eine Hilfe zur Besserung und Heilung anzubieten.”  schrift der Lehre: Du sollst nicht töten..., du sollst ein Kind weder ab-  Um alle diese Ziele zu erreichen, müssen Ausmaß und Art der Strafe  treiben noch ein Neugeborenes töten... Der Weg des Todes ist folgen-  sorgfältig abgeschätzt und festgelegt werden und dürfen außer in  der: ... sie haben kein Mitleid mit dem Armen, sie leiden nicht mit dem  schwerwiegendsten Fällen, das heißt wenn der Schutz der Gesellschaft  Leidenden, sie anerkennen nicht ihren Schöpfer, sie töten ihre Kinder  nicht anders möglich sein sollte, nicht bis zum Äußersten, nämlich der  und bringen durch Abtreibung Geschöpfe Gottes um; sie schicken den  Verhängung der Todesstrafe gegen den Schuldigen, gehen. Solche Fälle  Bedürftigen fort, unterdrücken den Geplagten, sind Anwälte der Rei-  sind jedoch heutzutage infolge der immer angepaßteren Organisation  chen und ungerechte Richter der Armen; sie sind voller Sünde. Mögt  des Strafwesens schon sehr selten oder praktisch überhaupt nicht mehr  ihr, o Söhne, euch stets von all dieser Schuld fernhalten!‘.“  gegeben.  Im Laufe der Zeit hat die Tradition der Kirche immer einmütig den ab-  Jedenfalls bleibt der vom neuen Katechismus der Katholischen Kirche  soluten und bleibenden Wert des Gebotes „du sollst nicht töten“ ge-  angeführte Grundsatz gültig: „soweit unblutige Mittel hinreichen, um  lehrt. Bekanntlich wurde in den ersten Jahrhunderten der Mord — zu-  das Leben der Menschen gegen Angreifer zu verteidigen und die öffent-  244 1K 511995ach der MIOL- P und iıne Hılfe ZUT Besserung un Heılung anzubieten.“
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1C| UOrdnung un dıe Sicherheit der Menschen schützen, hat sıch dıe nahmen. eliner der Herr der Welt der der Wetzte. ‚Elendeste‘ auf
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unschuldıgen Menschenlebens, besonders In seinem Anfangs- und End- OSse NCNNCN, dıie dıe Finsternis Z IC und das Licht ZUT Finsternis
stadıum, e1in absolutes und schweres sıttlıches ergehen darstellt, machen“ (Jies 5 20); (GJerade In ezug auf dıe Abtreibung ist dıe Verbre1-
nehmend schwächer wiırd, hat das Lehramt der Kırche selne Interven- Lung eINes zweıdeutigen Sprachgebrauchs festzustellen, WI1IEe dıe Formu-
t1onen ZUT Verteldigung der Heılıgkeıit und Unantastbarkeıt des lıerung „Unterbrechung der Schwangerschaft‘‘, dıe darauf bzıielt, deren
menschlıiıchen Lebens verstärkt. Miıt dem päpstliıchen Lehramt, das 1e7 wirklıche atur verbergen und ihre Schwere In der öffentliıchen Me1l1-
besonders nachdrücklich un beharrlıch Zeugn1s ablegt, hat sıch das NUNg abzuschwächen. Vıelleicht ist dieses sprachlıche Phänomen selber
bischöfliche Lehramt mıt zahlreichen umfassenden ehr- und astoral- 5Symptom für e1in Unbehagen des (jewI1lssens. och eın Wort vVeEIMaAS
dokumenten der i1schofskonferenzen WIEe einzelner Bıischöfe VC1- dıe Realıtät der ınge andern: dıie vorsätzliche Abtreibung Ist, WIEe
ein1gt. Und auch der este un: In seiner Kürze markante Beıtrag des ß uch iImmer S1e VOTSCHOMIM: werden INay, dıe beabsıchtigte und d1-
Vatıkanıschen Oonzıls 1e N1IC. aus  o re Tötung eINes menschlichen Geschöpfes In dem zwıschen Emp-
Miıt der Petrus und seinen Nachfolgern VOIN TISTUS verlıehenen Auto- [ängn1s und Geburt lıegenden Anfangsstadıum selner Exıistenz.
rta bestätige ich daher In Gemeinnschaft mıt den Bıschöfen der katholıi1- DiIie sıttlıche Schwere der vorsätzlichen Abtreibung wırd In ihier SaNnzZCh
schen Kırche, daß dıe diırekte und freiwiılliıge J1ötung eINes unschuldıgen anrheı deutlıch, WCI1 I11all erkennt, daß sıch eiınen Mord han-
Menschen iImmer eın schweres sıttlıches ergehen ist Diıiese ehre, dıie delt, und insbesondere, WECNN INan dıe spezıfischen Umstände: bedenkt,
auf jenem ungeschrıebenen (Jesetz begründet ist, das jeder ensch 1m dıe ıh kennzeıichnen. (jetötet wırd 1er eINn menschlıches Geschöpf, das
Lichte der ernun in seinem Herzen findet (vgl Röm Z5 ist VO gerade TST dem en entgegengeht, das el das bsolut unschuldıg-
der Heılıgen Schrift He  e bestätigt, VO der Iradıtion der Kırche überlıe- sSTe Wesen, das [11all sıch vorstellen annn könnte nıemals als Angrel-
fert und VO ordentlichen und allgemeınen l ehramt gelehrt.” fer und schon Sal nıcht als ungerechter Angreıfer angesehen werden! Es
Dıie willentliche Entscheidung, eiınen unschuldıgen Menschen Se1INESs | S=- ist schwach, wehrlos, daß selbst hne jenes Inımum Verte1di-
ens berauben, ist VO moralıschen Standpunkt her iImmer schänd- SUunNng ist, WI1Ie S1e dıe flehende Ta der Schre1le und des Weıinens des
ıch und ann nıemals, weder als 1e] och als ıttel einem Neugeborenen darstel Es ist voll und Sanz dem Schutz und der orge
WEC gestattet werden. S1ie ist In der Tat en schwerer Ungehorsam SC- derjen1ıgen anvertraut, dıie 1m rag och manchmal ist MS
SCH das Sıttengesetz, Ja ott selber, seinen Urheber und (Jaran- rade s1e, dıe utter, dıe selne Tötung beschlıeßt und darum rsucht und
(EN: SIE wıderspricht den Grundtugenden der Gerechtigkeıit und der S1e vornımmt.
Liebe „Nıemand und nıchts ann In irgendeıiner Weise zulassen, daß EeWI1| nımmt der Entschluß ZUT Abtreibung für dıe utter csechr oft el-
eın unschuldıiges menschlıches Lebewesen getötet wiırd, se1 en OT{uUus Hen dramatıschen un schmerzlıchen Charakter d} WENN dıe Nische1-
der eın Embryo, e1in ınd der eın Erwachsener, eIn Gre1s, eiIn VO  ' e1l- dung, sıch der Frucht der Empfängnis entledıigen, N1IC! AUS rein egO1-
NEeT unheılbaren Krankheit Befallener der en 1m Todeskampf Befind- stischen un Bequemlıchkeıitsgründen gefaßt wurde, sondern we1ıl I11a1l-

che wichtigen üter, WIE dıe eigene Gesundheıt der eın anständiıgeslıcher. Außerdem ist n1ıemandem rlaubt, diese todbringende and-
lung für sıch der für einen anderen, der selner Verantwortung CI - Lebensnıveau für dıe anderen Miıtgliıeder der Famılıe gewahrt werden

ollten Manchmal sınd für das Ungeborene Exıistenzbedingungenist, erbıtten, Ja I11all darf In ıne solche Handlung| N1IC eınmal
explızit der ımplızıt einwillıgen. uch ann S1E keine Autoriıtät recht- befürchten, dıe den edanken aufkommen lassen, ware für dieses

besser N1IC geboren werden. Nıemals jedoch können diese und äahn-mäßılıg auferlegen der erlauben‘‘.  66 57
Was das Recht auf en CM ist jedes unschuldıge menschliche 1LE lıche Gründe, mögen S1e och erns un dramatısch se1N, dıe VOrsatz-

16 Vernichtung eInes unschuldıgen Menschen rechtfertigen.bewesen allen anderen bsolut gleich. Diese Gleichheıit bıldet dıe
Grundlage jeder echten soz1alen Bezıehung, dıe, WE S1e wirklıch Ine Den 1Tod des och ungeborenen Kındes beschließen außer der Mult-
solche se1n soll, auf der anrnhneı und der Gerechtigkeıit gründen muß, ter häufig andere Personen. chuldıg se1n ann VOT em der ater des
indem SIE jeden Mann un jede Frau als Person anerkennt und chützt Kındes, N1IC NUTL, WEENN dıe Frau ausdrücklich ZUT Abtreibung drängt,
und nıcht als ıne Sache betrachtet, ber dıe I1la  — verfügen könne. Im sondern auch, W ihre Entscheidung dadurch ndıire begünstigt,
Hınblick auf dıe sıttlıche Norm, dıe e direkte Tötung e1INes unschuldi- daß SIE mıt den roblemen der Schwangerschaft alleın 1äßt:” auf diese
CN Menschen verbietet, „g21bt für nıemanden Privilegien der ANS- Weise wird dıe Famlılıe Ödlıch verletz und In ihrem Wesen als Liebes-
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gemeıinschaft und In ihrer erufung, „Heılıgtum des Lebens“ se1N, SCH un selbst der philosophischen Aussagen, auf dıe sıch das ehram
entwürdiıgt. Nıcht verschwıegen werden dürfen sodann dıe Beeininflus- N1IC ausdrücklıich eingelassen hat, gelehrt und och immer,
SUNKCH, dıe AUS dem weıteren Famılıenverband und VO Freunden kom- da der Frucht der menschlichen Zeugung VO ersten Augenblıck iıhrer
IMenNnN Nıcht selten ist dıe Frau einem tarken TUC ausgesetzl, dalß FExıstenz jene unbedingte Achtung gewährleısten ist, dıe dem
S1e sıch psychologiısch CZWUNSCI] In dıe Abtreıibung einzuwiıllıgen: Menschen In seiıner leiblichen und gelistigen anzheı un! Eıinheıt I1OTa-

hne Z weıfel lastet ıIn diesem Fall dıe sıttlıche Verantwortung beson- 1SC geschuldet WwITd: Bın menschlıiches eschöp ist VO seliner Emp-
ers auf denen, dıe S1E direkt der indırekt SCZWUNSCI aben, 1ne AD fängn1s als Person achten und behandeln, und deshalb sınd ıhm
treibung vorzunehmen. Verantwortlic sınd uch dıe Arzte un das VO jenem Augenblıck dıe Rechte eiıner Person zuzuerkennen, als
Pflegepersonal, WECNN S1e ihre berufliche Oompetenz, dıe S16 erworben deren erstes das unverletzliche ec auf en angesehen wiırd, dessen
aben, das en fördern, In den Dıienst des es stellen. sıch jedwedes unschuldıge menschliche eschöp erfreu5
ber In dıe Verantwortung mıteinbezogen sınd uch dıe Gesetzgeber, 61 uch WE dıie exte der Heılıgen Schrift nıe VO eıner vorsätzlı-
dıe Abtreibungsgesetze gefördert un beschlossen aben, un In dem hen Abtreıibung sprechen und deshalb keine direkten und spezıfischenMaße, In dem die aC VO  — ihnen abhängt, dıe erwalter der Eıinrich- Verurteiulungen dıesbezüglıch enthalten, welsen S1E doch auf ıne Be-
tungen des Gesundheıitswesens, dıe für dıe Durchführung VO Abitre1- trachtung des menschliıchen Lebewesens 1m Mutterleı1ib hın deren log1-
bungen benutzt werden. FEıne N1IC mınder schwere allgemeıne Verant- sche Konsequenz dıe Forderung ist, dal3 Gottes „du sollst N1IC
wortung erı sowohl alle, die dıe Verbreıitung eiıner Mentalıtät SCXU- oten  c uch auf dieses och ungeborene en anzuwenden se1
er Freizügigkeıt un!: Geringschätzung der Multterschaft begünstigt Das menschlıche Leben ist In jedem Augenblıck selner Exıstenz, uch ıIn
aben, als uch diejenıgen, dıe wıirksame famılıen- und sozlalpolıtısche jenem Anfangsstadıum, das der Geburt vorausgeht, heıilıg un unantast-
alßnahmen ZUT nterstützung der Famılıen, namentlıch der kınderrel- bar. Der ensch gehört VO Mutterschol3 Gott, der es erforscht
chen der mıiıt besonderen wıirtschaftlıchen un erzieherischen Schwiıe- hat un ennt, der ıh: mıt seıinen Händen formt und gestaltet, der ihn
rigkeıten belasteten Famılıen, hätten siıcherstellen mUSSeN, 1eSs ber sıeht, während och e1n kleiner, och In Entfaltung begriffener Em-
N1IC en Nıcht unterschätzt werden darf SscChlI1e  1C das etz Dryo ist, uUun! der In ıhm bereıts den Erwachsenen VO MOTISCH sıeht, des-
der Miıttäterschaft, das sıch bıs auf ınternatıiıonale Institutionen, Stiftun- SC Tage gezählt sınd un dessen erufung schon In dem „Buch des Le-
SCI un: Vereinigungen ausdehnt, dıe systematiısch für dıe Legalısıerung bens  €6 verzeıichnet ist (vgl Ps 139 [1381,1.13-16). uch da, WECI1L sıch
und erbreıtung der Abtreıibung In der Welt kämpfen Damlıt überste1igt Iso och 1mM utterscho efindet, ist WIE zahlreıiche Bıbeltexte be-
dıe Abtreıibung dıe Verantwortung der einzelnen Personen und den 1h- zeugen” der ensch das persönlıchste 1e] der lhıebenden un väterl1-
1CII verursachten Schaden und nımmt ıne STar sozlale Dımension hen Vorsehung (Gjottes
S1e ist iıne sehr schwere Verletzung, dıe der Gesellschaf: un: ihrer Kul- Diıe christliche Überlieferung stimmt WIEe dıe VO der Kongregatıon für
tur VO denen zugefügt wiırd, dıe S1e aufbauen un verteidigen ollten
Wıe ich In meınem TrTIe dıe Famılıen schrıeb, „stehen WIT VOTI eiıner

dıe Glaubenslehre diesbezüglıc herausgegebene Erklärung gul hervor-
hebht® VON den nfängen bIıs ın UNsSseTEC Tage klar darın übereın, daß sS1e

C1T1OTINECMN Bedrohung des Lebens, nıcht 11UT einzelner Indıvıduen, SO1IMN- dıe Abtreibung als besonders schwerwıegende siıttlıche Verwilderung
ern uch der SanNzZCH Zivilisation“‘.  c 56 Wır stehen VOTI dem. W as als ıne eINSTIU: DiIe erste christlıche Gemeıinde hat sıch se1t der ersten Kon-

das och ungeborene menschlıiche en gerichtete „Sünden-
struktur  66 definiert werden annn

frontatıon mıt der griechısch-römischen Welt, In der dıe Abtreıbung un
dıe Kındestötung weıtgehend praktizıert wurden, UTrC! ihre TE und

anche versuchen, dıe Abtreibung UrCcC dıe Behauptung recht- ıhre Praxıs den ın jener Gesellschaft herrschenden Gepflogenheıiten
dıkal wıdersetzt, wolür dıe bereıts zıtierte Dıdache eın klarer Bewelsfertigen, die Frucht der mpfängnı1s könne, wenıgstens bıs eiıner be-

stimmten ahl VO agen, och nıcht als 00 persönlıches menschlıiches 1S1 ntier den kırchliıchen Schriftstellern AUSs dem griechischen Raum
erwähnt Athenagoras, da dıe TISteN Frauen, dıe auf mediıizınıscheen angesehen werden. In Wiırklıichkeit „begıinnt In dem Augenblick,

das Eı befruchtet wird, eın eben. das N1IC das des Vaters der der Eıingriffe ZUiE Abtreıibung zurückgreıfen, als Mörderinnen ansehen, we1l
dıe Kınder, uch WE S1e. och 1m Mutterschoß sınd, „bereıts das ()b-utter, sondern eINes menschlıchen Geschöpfes ist, das sıch e1-
jekt der Fürsorge der göttlıchen Vorsehung Slnd“ 63 nter den ate1lnı-genständıg entwickelt. Es wırd n1ıe menschlıch werden, WE das
schen Schriftstellern behauptet Tertulhan: „Die Verhinderung der (ije-N1IC VO dem Augenblıck BSCWESCH ist Für dıe Augenfälligkeıit dıe-
burt ist vorzeıtiger Mord:;: omMm nıcht darauf d ob INa  — dıe schon

SCT en Einsıcht jefert dıe moderne genetische Forschung wertvolle
geborene eele der S1C e1m urweltkommen auslöscht Es ist be-Bestätigungen. Sıie hat gezeligt, daß VO ersten Augenblıck das Pro-
reıts der ensch, der später se1n Winde >für das, W ds dieses Lebewesen se1n wiırd, festgelegt ist: 1ne Per-
Dıese se. Te ist während ihrer nunmehr zweıtausendjährıgen Ge-

SO  8 diese indıvıduelle Person mıiıt ıhren bekannten. schon festge- schıichte VO  - den Vätern der Kırche, VO ıhren Hırten und Lehrern stan-legten Wesensmerkmalen. Bereıts mıt der Befruchtung hat das Aben-
euer eiInes Menschenlebens begonnen, VON dessen großen Fähigkeıiten dıg gelehrt worden. Auch dıe wissenschaftlıchen und phılosophıschen

Dıiskussionen darüber, welchem Zeıtpunkt das Eıngleßen derjede einzelne eıt braucht, sıch organısıeren und funktionsbereıit
sein  “ S7 uch WECINN das Vorhandenseın eıner Geistseele VOINN keiner Ge1istseele erfolge, haben nıe uch NUTr den geringsten / weıfel der

sıttlıchen Verurteiulung der Abtreibung aufkommen lassen.experımentellen Beobachtung ausgemacht werden kann, 1efern dıe
Schlußfolgerungen der Wiıssenscha: ber den menschlıchen Embryo Das päpstlıche Lehramt der Jüngsten eıt hat diese allgemeine
„einen wertvollen Hınweıs, das Vorhandenseın eiıner Person VO Tre mıt großem Nachdruck bekräftigt. Insbesondere Pıus C hat ıIn
diesem ersten Erscheinen eiInes menschlichen Lebens ratiıonal C1- der Enzyklıka Castı connubın dıe als Vorwand dıenenden Rechtfertigun-
kennen: sollte e1ın menschlıches Indıyıduum IWa nıcht 1ne menschliche gCnN der Abtreıibung zurückgewiesen;” Pıus X IL hat jede direkte Abtrei-
Person sein ?‘ bung ausgeschlossen, das he1ßt jede andlung, dıe das och ungeborene
Im übrıgen ist der Eınsatz, der auftf dem Spiel ste. or0ß, dalß unfer menschnhliche Leben direkt vernichten rachtet, „ I1a diıese Vernich-

{dem esichtspunkt der moralıschen Verplflichtung schon dıe tung 1U als Je]l der NUT als ıttel ZU WEeC verstanden werden
Wahrscheinlichkeit, 1ne menschliche Person VOT sıich aben, genuU- Johannes hat neuerlich eteuert, daß das menschlıche en
DCI würde, das strıkteste Verbot jedes Eıngriffs rechtfertigen, der heılıg ist. enn 99 erfordert VO seinem Anbegınn das Wırken
ZUT Tötung des menschlichen Embryos VOTSCHOMMCN wıird ben des- Gottes, des Schöpfers  u‚(17 IDER Il Vatıkanısche Konzıl hat,; Ww1e bereıts ©1-

halb hat die Kırche jense1ts der wıissenschaftlıchen Auseinandersetzun- wähnt, dıe Abtreibung sehr streng verurteiılt: „Das Leben ist VO der
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Empfängnis mıt höchster orgfalt schützen. Abtreıibung un O Besondere Aufmerksamkeit mMu. der sıttlıchen Bewertung der Verfah-
(ung des Kındes sınd verabscheuungswürdige Verbrechen‘‘.® ICI vorgeburtlicher Dıagnose gelten, dıe dıe frühzeıtige Feststellung
DiIe Rechtsordnung der Kırche hat VO den ersten Jahrhunderten eventueller Mißbildungen der Krankheıten des ungeborenen Kındes
ber jene, dıe sıch der Abtreibung schuldıg machten, Strafsanktionen erlauben. egen der Komplexıtät dieser Verfahren muß ıne solche
verhängt. Diıiese Praxıs mıt mehr der weniıger schweren Strafen wurde Bewertung ın der bar sorgfältiger und artıkulherter erfolgen. Wenn S1e
In den verschiıedenen Abschnıitten der Geschichte bestätigt. Der eX hne unverhältnısmäßige eiahren für das ınd un für dıe utter sınd
des kanonıschen Rechtes VO 1917 drohte für dıe Abtreibung dıe Strafe und ZU 1e] haben, 1ıne frühzeıtige erapıe ermöglıchen der
der Exkommunikatıon an  69 Auch dıe erneuerte kanonısche esetzge- uch ıne gefaßte un bewußte Annahme des Ungeborenen egün-
bung stellt sıch auf diese Linıe, WECNN S1Ee bekräftigt: „ Wer ıne Abtre1- stigen, sınd diese Verfahren S1  1C erlaubt Da jedoch dıe Behandlungs-
bung vornımmt, zZIie sıch mıt erfolgter Ausführung dıie Tatstrafe der möglıchkeiten VOT der Geburt eute och rec begrenzt sınd, kommt
Exkommunikatıon atae sententlae Zl.l“ U das he1ßt dıe Strafe T VO  — nıcht selten VOÖIL, daß diese Verfahren In den Diıenst eiıner Eugenetıik-
selbst UrCc! Begehen der Straftat eiIn Diıie Exkommunikation trıfft alle, Mentalıtät gestellt werden, dıe dıe selektive Abtreibung In auf nımmt,
dıe diıese Ta In Kenntniıs der Strafe begehen, somıt uch jene Miıttä- dıe Geburt VO  — Kıindern verhindern, dıe VO Mißbildungen und
en hne deren Handeln S1IE N1IC begangen worden wäre.” Miıt dieser Krankheıten verschiıedener Art betroffen SINd. Eıne solche Denkart ist
erneut bestätigten Sanktıon stellt dıe Kırche diese Straftat als eInes der nıederträchtig und höchst verwerllıch, weiıl S1Ee sıch anmaßt, den Wert e1-
schwersten und gefährlıchsten Verbrechen hın un: Sspornt den, der 11C5 menschlichen Lebens eINZIE und alleın ach Maßstäben WIE „NOT-
SIE begeht, d  9 rasch auftf den Weg der Umkehr zurückzufinden. Denn in malıtät“ und physısches Wohlbefinden beurteıilen und auftf diıese
der Kırche hat dıe Strafe der Exkommunikation den ‚WEC. die Weıse uch der Legıitimation der Kındestötung un: der Euthanasıe den
Schwere eiıner bestimmten Sünde voll bewußt machen un somıt ıne Weg bahnt
entsprechende Umkehr und Reue begünstigen. In Wıiırklichkeit tellen jedoch gerade der Mut und dıe Gefaßtheıit, mıt
Angesiıchts einer olchen Eiınmütigkeit In der Iradıtion der Te und denen viele unseTer VO  S schweren Gebrechen betroffenen Brüder un
Dıszıplın der Kırche konnte Paul VI erklären, daß sich diese Te -MIC Schwestern ihr Daseın meıstern, W S1Ce VO  = uUuns ANSCHOMMEC:! und SC-
geändert hat und unveränderlıich istes.  66 Z Mıiıt der utorıtät, dıe Chrıistus Pe- 1e6 werden, 00 besonders wirkungsvolles Zeugn1s für dıie echten
ITrus und seinen Nachfolgern übertragen hat, rkläre ıch deshalb In (e- erte dar, dıe das en kennzeiıchnen und uch unter den schwıe-
meıinschaft mıt den Bıschöfen dıie mehrfach dıe Abtreibung verurteiılt rıgsten Bedingungen für sıch selbst und für dıe anderen WEeTLIVO
und. obwohl SIe ber dıe Welt versireut sınd, be]1l der eingangs erwähnten chen. Die Kırche ist jenen Eheleuten nahe, dıe unter großer ngs und
Konsultation dieser Lehre einhellıg zugestimmt en daß dıe diırekte, 1e] Schmerz bereıt sınd, ihre VO  —_ Behinderung schwer heimgesuchten
das el als Je] der ıttel gewollte Abtreibung immer en schweres SIıtt- Kınder anzunehmen : und S1e ist all jenen Famıiılıen dankbar, dıe durch
lıches Vergehen darstellt, nämlıch dıe vorsätzliche Tötung eInNnes unschuldiı- Adoption Kınder aufnehmen, dıe Behinderungen der Tank-
BCH Menschen. Diese Lehre ist auf dem Naturrecht und auftf dem geschrIie- heıten VO ihren Eltern 1M Stich gelassen worden SINd.
benen Wort (jottes begründet, VON der Tradıtion der Kırche überhefert „Ich hın CS, der 'Ole: und der lebendig macht‘“ (Din das Dramaund VO' ordentliıchen und allgemeınen Lehramt der Kırche gelehtt der Euthanasıe
Keın Umstand, keın ‚WEC. eın Gesetz wırd jemals ıne andlung für
dıe Welt statthaft machen können, dıe In sıch unerlaubt ist, we1l S1E dem Am anderen nde Sse1INEs ase1lns ste der ensch VOT dem (Je-

heimnıs des es Infolge der Fortschritte auf medizinıschem GebiletGeset7z Gottes wıderspricht, das jedem Menschen 1INs Herz geschrieben,
mıt der ernun selbst erkennbar und VON der Kırche verkündet und In einem kulturellen Umtfeld, das sıch der Iranszendenz zumeiıst
worden ist verschließt, welst dıe Erfahrung des Sterbens eute einıge CUe Wesens-

merkmale auf. Denn WCCIN dıe Neigung vorherrscht, das en NUTr In
Die sıttlıche Bewertung der Abtreıbung mMuUu. uch auf dıe dem Malße schätzen, WIE Vergnügen und Wohlbefinden mıt sıch

Formen des Eingriffs auf menschlıche mbryonen angewandt werden, bringt, erscheınt das Leıden als iıne unerträglıche Nıederlage, VON der
dıe unverme1ıdlıich mıt der Tötung des Embryos verbunden sınd, uch INa sıch jeden Preıs befrejıen muß Der 10d, der als „absurd“‘ AaNC-
WEeEeNN S1E /{wecken dıenen, dıe sıch rlaubt SINd. Das ist be1l der sehen wird, WE eın en plötzlıch unterbricht, das och für 1ne
Durchführung VO  — Versuchen Embryonen gegeben, dıe auftf dem (7e- möglıchen interessanten Erfahrungen reiche Zukunft en ist, wırd
blet der bıomedizinischen Forschung In wachsender Zunahme begriffen dagegen ann eıner „beanspruchten Befreiung“, WENN das Daseın
und In ein1gen Staaten gesetzliıch Trlaubt ist uch WENN „dıe Eıngriffe bereıts für sinnlos gehalten wird, wei1l G In Schmerz getauc und NeCeTI-

menschlıiıchen Embryo untier der Bedingung als erlaubt angesehen bıttlıch für weıteres och heftigeres Leiıden estimm ist
werden |müssen], daß S1Ce das en un dıe Unversehrtheit des Em- uberdem glaubt der ensch, der seiline wesentlıiıche Beziehung ott
Dryos achten und daß S16 N1IC (Gefahren mıt sıch bringen, dıe N1IC VCI- blehnt der vergı1ßt, sSe1 sıch selber Mallßstab und Norm, und maßt
hältnismäßig sınd, sondern daß S1e auf dıe Heılung der Krankheıt, auft sıch das eCc d} uch VO der Gesellschaft verlangen, S1e. sSo ıhm
dıe Wandlung des Gesundheiıtszustands 7U besseren hın und auft dıe Möglıchkeıten und Formen garantıeren, amı In voller und Vollstan-
Sicherstellung des Überlebens des einzelnen OTUSs ausgerichtet Sirld“”, 1ger Autonomıie ber seın en entscheıden könne. Es ist besonders
muß INan jedoch geltend machen, dalß dıe erwendung VO  —_ mbryonen der ensch In den entwıckelten Ländern, der siıch verhält veranlaßt
der Föten als Versuchsobjekt eın Verbrechen darstellt iıhre sıch azu uch Urc dıe ständıgen Fortschritte der Medizın und
Würde als menschlıche Geschöpfe, dıe asselDe ec aben, das dem ihre immer mehr fortgeschrıttenen Verfahren Miıt Hılfe hochentwickel-
bereits geborenen ınd un jeder Person geschuldet wird.” ter Systeme un pparate sınd Wiıssenschaft un: arztlıche Praxıs eute
Aus sıttliıchen (jründen verwerfen ist ebenso uch dıe Vorgehens- In der Lage, N1IC NUT für iIrüher unlösbare ıne Lösung finden
welse, dıe bısweilen eıgens dıiıesem WEeC mıt Hılfe der n-vıtro-Be- und Schmerzen ındern der beheben., sondern uch das en
fruchtung „erzeugte“ och ebende menschlıche mbryonen und FÖö- selbst 1mM Zustand außerster Schwäche erhalten und verlängern,
ten m1ıßbraucht. se1 als verwertendes „biologisches aterılal“ der Personen ach dem plötzlıchen Zusammenbruch ıhrer bıologischen
als Lieferanten VO UOrganen der Geweben ZUT Transplantatıon für dıe Grundfunktionen künstlıch wıederzubeleben SOWIE Eıngriffe Vvorzuneh-
Behandlung bestimmter Krankheıiten. DIe Tötung unschuldıger INCN Organe für Transplantationen gewıinnen.
menschlıcher Geschöpfe, und se1 uch ZU Vorteil anderer, stellt In In einem olchen Umftfeld ze1g sıch iImmer tärker dıe Versuchung Z

Wiırklichkeit iIne absolut unannehmbare andlung dar. Euthanasıe, das el sıch ZU Herrn ber den 1Tod machen, ındem
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I1Nan ıh vorzeıtig herbeıführt und dem eigenen der dem en nachkommen können, un sıch VOT em mıt vollem ewußtseıin auf
derer „auf sanfite Weıse*“ eın nde bereıtet In Wiırklıiıchkeit stellt sıch, dıe endgültige Begegnung mıt ott vorbereıten können.
Was als ogisch und menschlıch erscheiınen könnte, WCI1 1900208| zutiefst ach dıesen Unterscheidungen bestätige ich ıIn Übereinstimmung mıt
betrachtet, als absurd und unmenschlıch heraus. Wır stehen 1e7r VOT e1- dem Lehramt meıner Vorgänger” und In Gemeininschaft mıt den Bıschö-
11C der alarmıerendsten Symptome der „Kultur des Todes‘“‘, dıe VOT alls Ten der katholischen Kırche, daß dıe Euthanasıe iıne schwere Verlet-
lem In den Wohlstandsgesellschaften um sıch greift, dıe VO  — einem Le1- ZUNS des göttlıchen Gesetzes ist, Iinsofern sıch ıne vorsätzlıiche
stungsdenken gekennzeıichnet sınd. das dıe wachsende ahl er und Tötung eiIner menschliıchen Person handelt, W as sıttlıch N1IC akzep-
geschwächter Menschen als belastend und unerträglıch erscheinen t1ieren ist. Diese Tre ist auf dem Naturrecht und auf dem geschriebe-
äßt SIe werden sehr oft VON der Famlılıe un: VO  — der Gesellschaft 1SO- N  — Wort (Jottes begründet, VO der Iradıtion der Kırche überlhefert
lıert, deren Organısatıon fast ausschließlich auf Krıterien der Produk- und VO ordentliıchen und allgemeınen Lehramt der Kırche gelehti
t10n und Leistungsfähigkeıit beruht, wonach e1n hoffnungslos arbeıtsun- Eıne solche andlung SETZL, Je ach den mständen, dıe Bosheit VOTAaUS,
{ähıges en keinen Wert mehr hat. WIEeE S1e. dem Selbstmord der dem Mord eigen ist.

Für 00 korrektes sıttlıches Urteil ber dıe Euthanasıe gılt Nun ist Selbstmord immer ebenso S1'  IC unannehmbar WIEe Mord
zunächst, dıese klar definıeren. ntier uthanasıe 1mM eıgentlichen Dıie Iradıtion der Kırche hat ıhn immer als schwerwlegend OSEe Ent-
ınn verste INan 1ne andlung der nterlassung, dıe iıhrer atur scheidung zurückgewilesen.“”“ Obwohl estimmte psychologische, Uu-
ach und AdUus ewulhter Absıcht den Tod herbeıführt, auf diıese re un sOzlale Gegebenheıiten eiınen Menschen azu bringen können,
Weiıse jeden Schmerz beenden. „Be1l Euthanasıe Te sıch also 1ne ca begehen, dıe der natürlıchen Neıigung eINEes jeden Aen
wesentlıch den Vorsatz des Wıllens und dıe Vorgehensweilsen,

u& 76
adıkal wıderspricht, und dadurch dıe subjektive Verantwortlichkeit

dıe angewandt werden vermıindert der aufgehoben se1ln INag, ist der Selbstmord AUS objektiver
Von ihr unterscheıden ist dıe Entscheidung, auftf „therapeutischen 1C Ine schwer unsıttliche Tat weıl verbunden ist mıt der Absage
Übereifer“ verzichten, das he1ßt auf bestimmte arztlıche Eıngriffe, dıe dıe Fıgenliebe und mıt der Ausschlagung der Verpflichtungen (rJe-
der tatsächliıchen Sıtuation des Kranken nıcht mehr ANSCINCSSCH sınd, rechtigkeıt und L1Jebe gegenüber dem achsten, gegenüber den verschie-
we1ıl S1e In keinem Verhältnıs den erhofften Ergebnissen stehen, der denen Geme1insc.  ften, denen der Betreffende angehört, un gegenüber
auch, we1l S1IC für ıhn und se1ne Famılıe beschwerlich sınd. In diıesen S1- der Gesellschaft als ganzer.“” In seinem leisten Kern stellt der Selbst-
tuationen, W sıch der Tod drohend und unverme1ı1dlich ankündıgt, mord 1ne /urückweısung der absoluten Souveränıtät (Jottes ber Le-
ann INla  — AUs Gewılssensgründen „„auf (weıtere) Heılversuche verzichten, ben und Tod dar, WIE SIC 1mM des alten Weılsen sraels verkündet

WITd: „Du hast (jewalt ber en und Tod: du führst den Toren derdıe 11UT 1InNne ungewIlsse und schmerzvolle Verlängerung des Lebens be-
wırken könnten, hne da Ial Jjedoch dıe normalen Bemühungen unter- nterwe 1na und wıeder herauf“ (Weısh 16, 1: vgl I1obD LS:2)

DiIe Selbstmordabsıcht eINes anderen teılen und ihm be1l der Aus-läßt dıe In ähnlıchen Fällen dem Kranken geschuldet werden‘“‘.  6 77 Siıcher-
ıch besteht dıe moralısche Verpflichtung sich pflegen und behandeln führung durch dıe 5SUB. 99  eıhılfe 7U Selbstmord“ behiılflich se1N,
lassen, ber diese Verpflichtung MU. den konkreten Siıtuationen DC- el Miıthelfer und manchmal höchstpersönlıch ater eINes Nrechts
LLESSCII werden: das he1ßt, gılt abzuschätzen, ob dıe ZUTr erfügung STe- werden, das nıemals, uch nıcht, WCI1N darum gebeten worden se1In
henden therapeutischen Malßnahmen objektiv In einem ANSCMECSSCHCN sollte. gerechtfertigt werden annn S ist nıemals rlaubt schreıbt mıt
Verhältniıs ZUT USSIC auft Besserung stehen Der Verzicht auf außerge- überraschender Aktualıtät der Augustinus einen anderen oten
wöhnlıiche der unverhältnısmäßige Heılmıittel ist N1IC gleichzusetzen uch WE wollte, Ja selbst, WECI1N darum bıtten würde, we1l CI,
mıt Selbstmord der Euthanasıe; ist vielmehr USCTUC dafür, daß dıe zwıschen en und Tod schwebend, fleht, ıhm helfen dıe eele
menschlıiche Sıtuation angesichts des es akzeptiert wird. ”® befrelien, dıe dıe Fesseln des Leıbes kämpft un! sıch VO  — ihnen
Besondere Bedeutung gewinnen In der modernen Medizın dıe SOSC- lösen SUC. ist nıcht einmal ann erlaubt, WENN eın Kranker nıcht
nannten „pallıatıven Behandlungsweisen“, dıe das Leıden 1mM Endsta- mehr en imstande wäre  C6 85  \ Auch WCI1L S1e NıC UTE dıe egolst1-

sche Weigerung motiviert ist, siıch miıt der Exıstenz des leidenden Men-1Um der Krankheıt erträglicher machen und gleichzeıt1ig für den Patıen-
ten ıne ANSEMCSSCHNC menschlıche Begleıtung gewährleıisten sollen In schen belasten, MU. dıe Euthanasıe als alsches Miıtle1d, Ja als 1ne

bedenklıche „Perversion“ desselben bezeıiıchnet werden: enn echtesdiesem Z/Zusammenhang erhebt sıch unter anderem das Problem, InwIle-
weıt die Anwendung der verschıiedenen Schmerzlınderungs- und Beru- „Miıtle1d“‘ solıdarısliert sıch mıt dem Schmerz des anderen, otfe nıcht

den, dessen Leiden unerträglıc. ist DıIie 6S der Euthanasıe erscheınthıgungsmittel, den Kranken VO Schmerz befirelen, erlaubt ist,
WEECI1N das dıe Gefahr einer Verkürzung des Lebens mıt sıch bringt. Auch um PCIVCISCTI, WEeNN S1e VO  —_ denen ausgeführt wiırd, dıe WIE dıe An-

gehörıigen ıhrem Verwandten mıt Geduld und Liebe beistehen ollten,WENN jemand, der das Leıden AaUS freilen Stücken annımmt, indem autf
schmerzlındernde Maßnahmen verzichtet, se1ıne VO Geistesklar- der VO  — denen, dıe WIEe dıe Arzte auf (Grund iıhres besonderen Beru-
heıt bewahren und, WE gläubıg ist, bewußt Leıden des Herrn fes den Kranken uch 1M eıdvollsten /ustand seINESs nde gehenden
teilzuhaben, In der \Kaf des es würdıg ist, ann diese „heroische“ Lebens behandeln müßten
Haltung doch nıcht als für alle verpflichtend AUNSCHOININ! werden. Schwerwiegender wırd dıe Entscheidung für dıe Euthanasıe, WE Ss1e
on Pıus XIL gesagl, den Schmerz Urc Narkotiıka unter- sıch als Mord herausstellt, den die anderen einem Menschen bege-
drücken, uch WECNN das ıne Irübung des ewußtseıins und dıe Verkür- hen, der S1e keineswegs darum gebeten un nıemals seıne Zustimmung
ZUN® des Lebens ZUT olge habe. se1 erlaubt, „Talls keıne anderen Miıttel a7zu gegeben hat. Der Höhepunkt der Wıllkür und des Unrechts wird
vorhanden Sınd und untfer den gegebenen mständen dadurch NnIC! dıe ann erreicht, WENN sıch ein1ge Arzte der Gesetzgeber dıe Macht
Erfüllung anderer relıg1öser und moralıscher Verpflichtungen behıindert maßen darüber entscheıden, WT leben und WT sterben darftf. Hıer
w1rd“ I LDDenn In diesem Fall wıird der Tod N1IC: gewollt der gesucht, zeıigt sıch wılıeder dıe Versuchung VOoO  — den werden WIE ott und Aul
uch W AUs berechtigten CGründen dıe (jefahr azu gegeben ist 111a und BÖöse erkennen“‘ (vgl Gen 3’5) och ott alleın hat dıe aC|
wiıll einfach Urc Anwendung der VON der Medizın 72006 Verfügung DC- otfen und ZU en erwecken: «ICH bın CS, der und der eDben-
stelilten Analgetika den Schmerz wıirksam ındern och „darf I1a  ; den dıg macht‘“‘ (Dtn 3259° vgl Kön S Sam 2,6) Er verwirklıcht se1ne
Sterbenden N1IC: hne schwerwliegenden TUN! selner EeWUHTISEINS- aC| immer L11UT ach einem Plan der Weıiısheıt uUun! Liebe Wenn sıch
klarheiıt berauben‘‘:“* dıe Menschen sollen VOT dem herannahenden Tod der ensch 1m Bann einer og1 VO  — Torheiıt und Ego1smus dıiese
In der Lage se1N, ihren moralıschen und famılıären Verpflichtungen Vanmaßt, benützt S1e unweigerliıch Unrecht un! Tod So wird
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das Leben des Schwächsten ıIn die anı des Stärksten gelegt; In der Nıcht selten wıird behauptet, das en eines ungeborenen der eINes
(Gesellschaft geht der Inn für Gerechtigkeit verloren und das gegensel- sıch in völlıger Schwäche befindlichen Menschen se1 L1UT eIn relatıves
tıge Vertrauen, Grundlage jeder echten Beziıehung zwıschen den Men- Gut entsprechend eiıner Logık der Verhältnismäßigkeit der des kalten
schen, wiıird der urze]l untergraben. üls sollte mıt anderen (Jütern verglichen und abgewogen WCCI1-

(janz anders hingegen ist der Weg der 1e un des echten Miıt- den Und wırd uch behauptet, daß NUr jemand, der sıch In der kon-
kreten Sıtuation eiIInde und persönlıch involviert ist, i1ne gerechtele1ds, den geme1insames Menschseın vorschreıbt un:! den der

Glaube Christus, den Erlöser, der gestorben und auferstanden Ist, wägung der CGüter vornehmen könne, dıe geht infolgedessen
könnte 11UTr ber dıe Sıttliıchkeit seliner Entscheidung bestimmen. Dermıt Einsichten erhellt DıIe Bıtte, dıe be1l der außersten Konfron-

tatıon mıt dem e1d un dem Tod besonders ann AUS dem Herzen des aa sollte daher 1m Interesse des zıvılen /Zusammenlebens und der
zialen Eıntracht diese Entscheidung respektieren und endlich uch VANOEMenschen ommt, WENN versucht ist, sıch In selne Verzweiıllung

zurückzuzıiehen un! In ihr unterzugehen, ist VOT allem Bıtte Begle1- reibung und Euthanasıe zulassen.

(ung, Solıdarıtät und e1Istan! In der Prüfung, S1e ist flehentliche Bısweillen wırd dıe Meınung VeELLFEICH. das staatlıche (Gjesetz könne nıcht
E, weıter hoffen können, WECNN alle menschlichen verlangen, daß alle Bürger einem Sıttlıchkeitsgrad gemä en, der

Hoffnungen zerrinnen. Wıe UunNs das Il atıkanısche Konzıil eden- er ist als Jener: den SIE selber anerkennen und teılen. Deshalb sollte
ken gab, wırd für den Menschen „angesichts des es das Rätsel des das (Gesetz immer USdrucC der Meınung un: des Wıllens der ehrhne1
menschlichen aseıns größte  L un trotzdem „urteiılt 1m Instinkt der Bürger se1In un ihnen, wenIigstens In bestimmten ExtremfTfällen

uch das eCc auf Abtreıibung und auf Euthanasıe zuerkennen. Imse1INes erzens richtig, WECNN dıe völlıge Zerstörung und den endgülti-
SCH Untergang seliner Person mıt Entsetzen blehnt Der Keım der übrıgen würde das Verbot und dıe Bestrafung VO Abtreıbung un Ku-

Ewigkeıt 1mM Menschen älst sıch N1IC auf dıe bloße Materıe zurück- thanasıe In diesen Fällen wırd behauptet unvermeıdbar einer
führen und Wwe sıch den T0d“ S6 Zunahme ıllegaler Praktıken führen diese wären allerdings nıcht der

notwendigen sozlalen Kontrolle unterworfen und würden hne dıe CI -Erhellt Uun: 7U SC gebrac: werden diese natürliche Abne1igung
den Tod un diese keimhafte offnung auf Unsterblichkeit UT forderliche ärztlıche Sicherheit VOTSCHOMUIMNCN. Hıer rag INan sich

außerdem, ob das Festhalten einem konkret nıcht anwendbaren (Je-den chrıistliıchen Glauben, der dıe Teılhabe dieg des auferstandenen
Christus verheıißt un anbıete ist der S1eg dessen, der Urc selnen sSei7z N1IC nde bedeute, daß uch dıe Glaubwürdigkeıt Jjedes ande-

HE (Gesetzes untergraben werde.Erlösungstod den Menschen VO 10d, dem „Lohn der Sünde‘‘ (Röm
6,253)); befreıit un ıihm den elst, das Unterpfand für Auferstehung und DiIe radıkalsten Meıinungsäußerungen gehen Schlıe  ıch SOWweIlt be-
Keben. geschenkt hat (vgl Röm S 110) DIe Gewıißheit Der die zukünf- haupten, In eiıner modernen und pluralıstischen Gesellschaft mu
tıge Unsterblichkeit und dıe offnung auf dıe verheißene uferstehung jedem Menschen VO Autonomıie zuerkannt werden. ber das eigene
werfen eIn 1C auf das Geheimniıs des Leıdens un: erDens und en und das en des ungeborenen Kındes verfügen: dıe Wahl
erfüllen den Gläubigen mıt einer außerordentlıchen ra sich dem und Entscheidung zwıschen den verschledenen Moralauffassungen ware
Plan Gottes anzuvertirauen In der Tat N1IC aC des Gesetzes, und och wenıger könnte sıch dıe
Der Apostel Paulus hat dieses Neue In den orten VON eiıner völlıgen Auferlegung einer einzelnen dieser Auffassungen ZU Nachteil der

deren anmaßen./ugehörigkeıit 7U Hern der den Menschen In jeder Lage umfängt,
ZU Ausdruck gebracht: „Keıner VO  = uUunNs ebt sıch selber, und keiner

AA jeden Fall ist In der demokratischen Kultur uUNSCICT eı1t dA1e Me1l1-stirbt sıch selber: en WIT, en WIT dem Hern terben WIT,
terben WITr dem Herrn. WIT en der ob WITr sterben, WIT gehören NUuNng weiıt verbreıtet. wonach sıch dıe Rechtsordnung einer Gesellschaft

darauf beschränken sollte, dıe Überzeugungen der Mehrheit verzeıch-dem Herrn“ (Röm ,  Z Sterben für den Herrn el den eigenen
Tod als etzten (GGehorsamsa gegenüber dem ater rleben (vgl Phıl LICH und anzunehmen. und er L1UT auf dem aufbauen, W dS dıe Mehrheit

selber als moralısch anerkennt und ebt Wenn ann O} dıe Meınung28), indem WIT dıe Begegnung mıt dem Tod In der VO  - Ihm gewollten
und beschlossenen „Stunde annehmen (vgl Joh D: der alleın vertretien wiırd, 1ne allgemeıine und objektive anrheı sSe1 de AaCTIiOo 11a11-

nehmbar, würde dıe Achtung VOT der Freıiheit der Bürger dıie In e1-SCH vermag, irdıscher Weg nde ist. en für den Herrn
he1l uch anerkennen, dalß das J se1id. uch WE CN sıch 00 bel und 1E demokratischen 5System als dıe eigentlichen Ouveräne gelten C1-

fordern, daß Ial auf Gesetzgebungsebene e Autonomıie der einzelnenIne Prüfung bleıibt, immer einer Quelle des uten werden ann [)as
ist der Fall, WCINN AUS Lıebe und mıt J1ebe, AUS freiwiıllıger Hıngabe (Jjewılissen anerkennt und er be1l der Festlegung jener Normen, dıe auf

jeden Fall für das sozlale /usammenleben notwendıg sınd, ausschließlichott und AUS freler persönlıcher Entscheidung 1n der Teılhabe
dem ıllen der ehrheıt, welcher Art iImmer S1e sein INAS, gerecht wird.Leiden des gekreuzigten Christus selber gelebt wIrd. Auf diese Weıse
Auf diese Weise mMUu. jeder Polıitiker In seinem TIun den Bereıich des PT1-wırd der, der se1n Leiıden 1m Herrn lebt, Ihm vollkommener ähnlıch
vaten (jewIlssens klar VO  — dem des öffentlıchen Verhaltens trennen(vgl. Phıl S 1O: Petr 2.20) un: hat zutiefst te1l seinem Erlösungs-

werk für dıe Kırche und dıe Menschheit.” Das ist dıe Erfahrung des Es lassen sıch infolgedessen Z7WEe]1 anscheinend dıiıametral enigegenge-
setfzte Tendenzen feststellen Auf der eiınen eıfe machen dıe einzelnenApostels, dıe uch jeder eıdende ensch nachzuleben aufgerufen ist

„Jetzt freue ich miıch In den Leıden, dıe ich für uch ertrage Für den Indıyıduen für sıch dıe vollständıgste sıttlıche Entscheidungsautonomie
geltend und tordern, daß sıch der aa keıne 1sche Auffassung e1-Leıb Christi, dıe Kırche, ergänze ich in meınem irdıschen en das,

Was den Leıden Christı och fehlt“‘ (Kol 1624 SCH mMmac und diese vorschreı1bt, sondern sıch darauf beschränkt, der
reiıhe1 jedes einzelnen weıtestmöglıichen Raum L} garantıeren mıt der

„Man mMmuß .olft mehr gehorchen als den Menschen“ (Apg 5,29) staatlı- einzıgen außeren Einschränkung, den Raum VO Autonomie N1IC
ches Gesetz Un Sıttengesetz verletzen, auf den uch jeder andere Bürger 00 eC| hat Auf der

Eıines der Wesensmerkmale der schon mehrmals erwähnten der- deren e1ıte vertritt 111a dıe Meınung, da be1 der usübung der Ööffent-
zeıtigen Anschläge auft das menschlıche en besteht In dem Bestre- lıchen un: beruftliıchen ufgaben dıe Achtung VOT der Entscheıidungs-
ben gesetzliıche Legıtimatıion für SIE fordern, als würde sich TrTe1INeEe1 des anderen einem jedem auferlege, VO den eigenen ber-
Rechte handeln, dıie der aat, zumındest untfer bestimmten edingun- ZCUSUNSCH abzurücken, sıch In den Dienst jeder Forderung der
VCNH, den Bürgern zuerkennen mUSSe, und demzufolge In dem Bestre- Bürger tellen, d1e dıie (Gesetze anerkennen nd schützen, wobel als
ben  ' dıe Umsetzung diıeser Rechte mıt dem siıcheren und unentgeltlı- eINZIgES sıttlıches Krıterium für dıe usübung der eigenen Funktionen
chen Beılstand der Arzte un: des Pflegepersonals verlangen. akzeptiert wiırd, W as ben VO dıesen (Gesetzen festgelegt wurde. Auf
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diıese Weıse wırd unter Verzicht auf das eıgene sıttlıche (jJewılssen rungssystemen selbst erfolgt dıe egelung der Interessen häufig Z
mındest 1m Bereıch des Ööffentlıchen Wiırkens dıe Verantwortlichkeit des Vorteil der Stärkeren, vermögen S1e doch besten N1IC. NUTr dıe
Menschen dem staatlıchen (‚jesetz überlassen. der aC sondern uch das 7Zustandekommen des Konsenses STeU-

C0  Z In eıner olchen Sıtuation wıird Demokratıe leicht einem leeren
(jemeınsame urzel all diıeser Tendenzen ist der iısche Relatıvıs- Wort.

INUSs, der für weıte Teıle der modernen Kultur bezeichnend ist anche
ehaupten, dieser Relatıyısmus se1 ıne Voraussetzung für dıe Demo- r Im Hınblick auf dıe Zukunft der Gesellschaft und dıe Entwicklung
kratie, weil 11UTI Toleranz, gegenselt1ige Achtung der Menschen unter- eıner gesunden Demokratıie ist er rıngen! notwendig, das VOorT-

einander un Bındung dıe Entscheidungen der ehrheı gewährle1- handenseın wesentlıicher, angestammter menschlıcher un sıttlıcher
erte wiederzuentdecken, dıe der Wahrheıit des menschlıchen Se1Inssten würde, während die als objektiv und bindend angesehenen sıttlı-

hen Normen Autoritarısmus un: Intoleranz führen würden. selbst entspringen und dıe Würde der Person Z7U Ausdruck bringen
un! schützen: erte also, dıe keın Individuum, keıne Mehrheıit und eınoch gerade dıe Problematık der Achtung VOT dem en ze1gt, welche
aa Je werden hervorbringen, verändern der zerstoren können, SO11-Miıßverständnisse und Wiıdersprüche, begleıtet VO  —_ entsetzlichen praktı-

schen Folgen, sıch hınter dieser Eınstellung verbergen. ern dıe s1e. 1L1UT anerkennen, achten und Öördern werden mUussen.
In diesem Sinne mMu. I1a wıeder dıe Grundzüge der Auffassung VO  —

Es stiımmt. dali dıe Geschichte ennt, In denen 1mM Namen der
„Wahrheıt“ Verbrechen begangen worden sınd ber nıcht mınder den Beziehungen zwıschen staatlıchem (Gesetz und Sıttengesetz aufgre1-

fen, dıe VO der Kırche vorgelegt werden, dıe ber uch ZU rbe der
schwere Verbrechen und radıkale eugnungen der Freiheıit wurden un!
werden weıter uch 1mM Namen des „ethıschen Relativismus“‘ egangen. großen Rechtstradıitionen der Menschheıt gehören

Sıcherlich ist dıe Aufgabe des staatlıchen Gesetzes 1m Vergleıch der
Faßt ıne parlamentarısche der gesellschaftlıche ehrheıt, WENN S16
dıe Rechtmäßigkeıt der unter bestimmten Bedingungen VOTSCHOIMIME- des Sıttengesetzes anders un VO  —_ begrenzterem Umfang. Jedoch „kann

ın keinem Lebensbereiıich das staatlıche (Geset7z das (jewılssen ErsetzZeNn:
11C  S Tötung des ungeborenen menschliıchen Lebens beschlıeßt, nıcht
vielleicht einen „tyrannıschen" escCHhIu das schwächste uUun: och ann Normen ber das vorschreıben, Was ber se1ıne Zuständıig-

keıt hinausgeht  u90 dıe darın besteht, das Gemelnmnmwohl der Menschen
wehrloseste menschlıche Geschöpf” Das Weltgewissen reaglert mıt

durch dıe Anerkennung un! den Schutz ihrer Grundrechte, durch dıe
ec auf dıe Verbrechen dıe Menschlıichkeıt, mıt denen

Förderung des Friıedens und der öffentlıchen Sıttlıchkeit sicherzustel-
Jahrhundert traurıge Erfahrungen gemacht hat. ürden diese nta-

len Denn dıe Aufgabe des staatlıchen (jesetzes besteht darın, eın ZC-ten vielleicht N1IC mehr länger Verbrechen se1n, WE s1e, VO:  >
ordnetes sozlales Zusammenleben In wahrer Gerechtigkeıt gewähr-skrupellosen I1yrannen egangen worden se1nN, UrCcC des Volkes -
leisten, damıt WIT alle „1N aller Frömmigkeıt und Rechtschaffenheıit

stımmung für rechtmäßıg TrTklärt worden wären?
Tatsächlich dartf dıe Demokratıe N1IC. solange ZU Mythos erhoben gestört und ruhıg en können“‘ (1 ' 1ım 22 ben deshalb muß das

staatlıche Gesetz für alle Mitglieder der Gesellschaft dıe Achtung 1N1-
werden, bıs S16 einem Ersatzmıtt: für dıe Sıttlıchkeit der einem All-
heilmıittel dıie Unsıittlichkeıit gemacht wıird S1e ist ıhrem Wesen CI Grundrechte sıcherstellen, dıe dem Menschen als Person eıgen sınd

un dıe jedes posıtıve Gesetz anerkennen und garantıeren mu Erstes
ach ıne „Ordnung“ und als solche eın erkzeug und N1IC eın 1el
Ihr „sıttlıcher'  6C Charakter ist nıcht automatiısch gegeben, sondern äng un: grundlegendes er Rechte ist das unverletzliche Recht auf en

eInes jeden unschuldıgen Menschen. Auch WEEINN dıe OiIfentlıche Auto-
VO der Übereinstimmung mıt dem Sıttengesetz ab, dem S1e, WIE jedes
andere menschlıiche Verhalten, unterstehen mMu das he1ßt, äng TLa bısweıiılen auf dıe Unterdrückung VO  — eIiwas verzichten kann, W das

1mM Fall des Verbots einen schwereren Schaden anrıchten würde.,” ann
VO der Sıttlıchkeit der J1ele ab, dıe s1e verfolgt, und der ıttel, deren
s1e. sıch bedient Wenn eute eın beinahe weltweıtes Eiınvernehmen Ss1e doch nıemals zulassen, dıe Verletzung, dıe anderen Menschen durch

dıe Nicht-Anerkennung eines ihrer Grundrechte WIEe das auf en
ber den Wert der Demokratie festzustellen ist, wırd das als 00 posıit1- gefügt wird, als eCc der einzelnen legiıtimıeren selbst WE diese
VE “Zeichen der Zeıt“ angesehen, WIE auch das Lehramt der Kırche

dıe Mehrheit der Miıtglieder der Gesellschaft ausmachen würden. Dıie
wıederholt hervorgehoben hat.”® Aber der Wert der Demokratıie stTe

gesetzlıche Tolerierung VOIN Abtreibung der Euthanasıe ann sıch DC-
und mıt den Werten, dıe S1e. verkörpert und OÖördert grundlegend rade deshalb keinesfalls auf dıe Respektierung des (Gewılssens der ande-
un! unumgänglıch Sınd sicherlıch dıe Würde jeder menschlichen Person,

1CIN berufen, we1ıl dıe Gesellschaft das eCc un dıe Pflicht hat, sich VOT
dıe Achtung ihrer unverletzlıchen und unveräußerlichen Rechte SOWI1Ee

den Miıßbräuchen schützen, dıe 1mM Namen des (Gewılissens und unte
dıe UÜbernahme des „„‚Gemeinwohls““ als 1e] un regelndes Krıteriıum

dem Vorwand der Freiheıit zustande kommen können.”
für das polıtısche en Papst Johannes diesbezüglıch In der Enzyklıka Pacem In
Grundlage dieser erte können N1IC: vorläufige und wechselnde Me1l1-

terrIıs festgestellt: IDa INa  ! In UNSeCTITECI eıt annımmt, das Gemeinwohl
T „mehrheıten“ se1n, sondern 11UT dıe Anerkennung eINEes objekti- bestehe VOI em In der Wahrung der Rechte und Pflichten der mensch-
VCN Sıttengesetzes, das als dem Menschen INs Herz geschrıiebene atur- lıchen Person, muß dıe Aufgabe der Staatslenker VOT em darın beste-
gesetz” normgebender Bezugspunkt .ben dieses staatlıchen (Jesetzes ist.

hen, da ß eiınerseı1ts dıe Rechte anerkannt, geachtet, untereinander 1n
Wenn nfolge eiıner tragıschen kollektiven Trübung des (Gewlssens der

Eınklang gebracht, verteldigt und gefördert werden, un andererseıts
Skeptizısmus schlıeßlich dıe (jrundsätze des Sıttengesetzes In
/weıftel zOge, würde selbst dıe demokratische Ordnung In ıhren unda- jeder seine Pflichten eichter erfüllen kann. IDenn ‚dıe den Menschen e1-

unverletzlichen Rechte schützen und aTiur SOTSCIHL, daß Je-
mentfen erschüttert, da S1e einem bloßen Mechanısmus empirıscher der seiıne Aufgaben eıchter rfülle, das ist dıe vornehmlıche Pflicht Je-
Regelung der verschiedenen und gegensätzlıchen Interessen verkäme.“”

der öffentlıchen (jewalt‘ Wenn deshalb Behörden dıe Rechte des Men-
Mancher könnte sıch vorstellen, daß ın Ermangelung eiInes Besseren schen entweder nıcht anerkennen der verletzen, weıchen S1e nıcht
uch 1ne solche Funktion des sozlalen Friıedens wıllen anerkannt

11UT selbst VOIN ihrer Pflicht ab, sondern entbehrt uch das, W das VOIN 1hn-
werden MUSSE Selbst WENN 111a in einer olchen Eınschätzung eiınen MS LICI eiohlen wurde, jeder Verbindl?chkeit“ EwIisSsen Wahrheıitsaspekt anerkennt, muß INa  — doch sehen, daß hne
1Ine objektive sittliıche Verankerung uch dıe Demokratıie keinen stabı- In Kontinulntät mıt der gesamten Tradıtion der Kırche steht uch dıe

len Frieden siıcherstellen kann, mehr als der Friede, der nıcht Tre ber dıie notwendiıge Übereinstimmung des staatlıchen (jesetzes

den erten der Ur jedes Menschen und der Solıdarıtät unter en mıt dem Sıttengesetz, WIEe S1e gleichfalls A4AUS der genannten Enzyklıka
Menschen wird, nıcht selten 1ne iıllusorısche Angelegenheıit Johannes’ hervorgeht: „Die Befehlsgewalt wıird VO der sittlı-
ist Denn In den dıe demokratische Beteilıgung einschlıeßenden egle- hen Ordnung erfordert und geht VOINN ott AU:!  N Falls er Staatslenker
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diıeser Ordnung und insofern dem Wıllen (Jottes (je- umzukommen iın der Gewiıßheıt, daß „sıch 1er dıe Standhaftigkeit und
setize erlassen der eEeIWwAas gebieten, ann können weder dıe erlassenen dıe (Glaubenstreue der Heıilıgen bewähren“ mu (Offb
Gesetze och dıe gewährten Vollmachten das (Gewissen der Bürger VCI- Es ist er nıemals erlaubt, sıch einem In sıch ungerechten Gesetz, WIEe
pfliıchten 1elmenrT bricht ann dıe Autoriıität selbst völlıg Jjenem, das Abtreıibung un uthanasıe zuläßt, ANZUDASSCH, „weder
und olg scheußlıiches Unrecht‘“.” [)Das ist dıe are re des 1Iho- Urc Beteilıgung einer Meınungskampagne für eın olches (jeset7z7
[114S VO Aquın, der unter anderem schreıbt „Das menschlıche (Gesetz och dadurch, daß INan be1l der Abstimmung aTiur stimmt‘‘.”
hat 11UT Insoweiıt den Charakter eInes Gesetzes, Insoweiıt der echten Eın besonderes Gewıissensproblem könnte sıch in den Fällen ergeben, in
ernun gemä ist; und insofern ist offensiıchtlıch, daß VO EeWI1- denen sıch 1ne parlamentarısche Abstimmung als entscheıdend dafür
DCH Gesetz her abgeleıtet wIird. Wenn ber VO der ernun ab- herausstellen würde, In Alternatıve einem bereıts geltenden der ZUT
weıcht, wırd ungerechtes (Gesetz genannt und hat nıcht den Charakter Abstimmung gestellten ungle1c. freizüglgeren Gesetz en restriktiveres
e1INes Gesetzes, sondern vielmehr den eiıner Gewalttätigkeit‘.” Und WEe1- (Gesetz begünstiıgen, das he1ßt eın Gesetz, das dıie Anzahl der erlaub-
ter‘ e  Cs VO  —_ Menschen erlassene (jesetz hat insoweiıt den Charakter ten Abtreibungen egrenzt. Solche sınd N1IC selten Man ann
e1INes Gesetzes, Insoweıt VO Naturgesetz abgeleıtet wırd Wenn nämlıch Folgendes feststellen Während In manchen Teıllen der Welt dıe
ber In irgend eIWwAas VOT dem Naturgesetz aDWEeIlC. ann wırd nıcht

.& ö
nıcht selten VO mächtigen internatiıonalen Organısatiıonen unterstutz-

mehr Gesetz, sondern dıe Zersetzung des (Jesetzes se1n ten ampagnen für dıe Eınführung VO  — Gesetzen ZUrT reigabe der Ab-
DiIe erste und unmıiıttelbarste Anwendung dıeser Lehre betrifft das reibung weıtergehen, werden dagegen In anderen Natıonen beson-
menschliche Gesetz, welches das jedem Menschen eıgene fundamentale ers In jenen, dıe bereıts dıe bıttere Erfahrung mıt derartıgen frei1züg]l-
Grundrecht auf en N1IC anerkennt. Auf dıese Weise befinden sıch SCH (jesetzen hınter sıch en Anzeıchen e1Ines mdenkens SIC.  \Al
dıe Gesetze, dıe in Form der Abtreıibung un der Euthanasıe dıe unmıt- In dem hypothetisch ANSCHOMMECENCNH Fall ist einleuchtend., daß e1-
elbare Tötung unschuldıger Menschen für rechtmäßıg erklären, In L(OTLAa- 1IC Abgeordneten, dessen persönlıcher absoluter Wıderstand
lem un: unversöhnlıchem Wıderspruch dem allen Menschen eigenen dıe Abtreıibung klargestellt und en bekannt wäre, dann, WECINN dıe ADb-
unverletzliıchen ec auf en un eugnen somıt dıe Gleichheit er wendung der vollständıge ufhebung eInNes Abtreibungsgesetzes N1ıC
VOTI dem (Jesetz. Man könnte einwenden, da das auf dıe Euthanasıe möglıch Ware, gestattet se1in könnte, Gesetzesvorschläge unterstut-
ann N1IC zutre{ife, WECINN der betreffende ensch be1l vollem Bewulßlt- ZCN, dıe dıe Schadensbegrenzung eInes olchen (jesetzes 7U 1e] ha-
se1ın S1e gebeten hat Aber eın aat, der eın derartıges Ersuchen le- ben und dıe negatıven Auswirkungen auf das Gebilet der Kultur und der
gıtımıeren un seıne Durchführung gestatten würde, würde dıe Ööffentlıchen ora vermıindern. Auf diese Weiıse ist nämlıch nıcht 1Ne
Grundprinzıipien der Unverfügbarkeıt des Lebens un des CNAUuTtzZeEes Je- unerlaubte Mıtwirkung einem ungerechten (Gesetz gegeben; viel-
des menschlıchen Lebens eiınen Selbstmord- DbZw. OT'! legalısıeren. mehr wıird eın legıtimer und gebührender Versuch unternommen., dıe
Auf diese Weiıse wırd dem Nachlassen der Achtung VOT dem en ungerechten Aspekte begrenzen.
Vorschub geleıistet und Haltungen der Weg geebnet, dıe das Vertrauen
In dıe sozlalen Bezıehungen zerstoren. DiIie Eınführung ungerechter Gesetzgebungen stellt moralısch KkOr-
DiIe Gesetze, dıe Abtreibung un Euthanasıe zulassen un: begünstıgen, re Menschen oft VOI schwıerıge Gewıissensprobleme, W as dıe Miıtwir-
tellen sıch Iso N1IC L1UT adıkal das Gut des einzelnen, sondern kung 1mM Verhältnıis ZUT gebührenden Geltendmachung des eigenen
uch das GGememwohl un: sınd er Sanz un Sal hne glaub- Rechtes Cn N1IC ZUT eilnahme S1  1C schlechten Handlungen
würdıge Rechtsgültigkeıt. Tatsächlıic ist dıe Nıcht-Anerkennung des CZWUNECH SeIN. anchma sınd dıe Entscheıdungen, dıe nötıg C1-

Rechtes auf eben, dıe sıch, gerade we1l S1e 72A000 JTötung des Menschen scheinen, schmerzlıch un: können 107 das pfer eıner renommılerten
In dessen Diıienst stehen dıe Gesellschaft Ja den TUN: ihres beruflichen tellung der den Verzicht auf berechtigte Aufstlegs- un

Bestehens hat frontalsten und iırreparabel der Möglıichkeıit eıner Karrıereaussichten erfordern. In anderen Fällen ann sıch herausstel-
len, daß dıe Durchführung VO  = sıch indıfferenten der posıt1-Verwirklichung des Gemenmwohls entgegenstellt. Daraus Olgl, daß eın

staatlıches Gesetz  9 WeNnN Abtreıbung und Euthanasıe bıllıgt, ben VCIN andlungen, dıe In den IU keln VO  —_ insgesamt ungerechten (je-
setzgebungen vorgesehen sınd, den Schutz bedrohter Menschenlebendarum eın wahres, sıttlıch verpflichtendes staatlıches (jesetz mehr

ist / Abtreibung un Euthanasıe sınd Iso Verbrechen, dıe für recht- rlaubt Andererseıts darf I1a  - jedoch mıt ec befürchten, daß dıe
Bereıtschaft ZUT Durchführung olcher Handlungen nıcht UT einemmäßıg erklären siıch eın menschliches (jesetz anmalien annn (e-

setize dieser Ar rufen nıcht 11UT keiıne Verpflichtung für das (GewIlissen eın des NSTOBHeEes wırd un:' dem Nachlassen des notwendıgen Wıder-
tandes Anschläge das Leben OTrSChHu eistet, sondernhervor, sondern rheben vielmehr dıe schwere und are Verpflichtung,

sıch ihnen mıt Hılfe des Einspruchs AUS Gewilssensgründen wıderset- mMerTrklıc azu verleıtet, immer mehr eiıner permissıven Oog1 nachzu-
TÜ  a Seıit den Anfangszeıten der Kırche hat dıie Verkündıgung der ApO- geben
ste] den Chrısten dıe Verpflichtung 7ZU Gehorsam gegenüber den /Zur Erhellung dieses schwierıgen sıttlıchen TODIEMS muß dıe allge-
rechtmäßig eingesetzten staatlıchen Autorıtäten eingeschärft (vgl Röm meınen Grundsätze ber dıe Mıtwirkung schlechten andlungen C1-

13,1—7  P Petr 2,13-14), S16 ber gleichzeıtg entschlossen ermahnt, daß innert werden. Wıe alle Menschen Wıllens sSınd dıe T1isten auf-
„INan ott mehr gehorchen muß als den Menschen“ (Apg 5: 29) on gerufen, AUS ernster Gewiıssenspflicht nıcht jenen Praktiıken ormell
1Im Alten Testament finden WIT In ezug auf dıe Bedrohungen das mıtzuwiırken, dıe, obgleıc. VO  — der staatlıchen Gesetzgebung ugelas-
Leben eın gewichtiges eiıspie für den Wıderstand das UNgC- SCI1, 1mM Gegensatz ZU (Jesetz (Jottes stehen Denn unter sıttlıchem (Ge-
rechte Gebot der staatlıchen Autorität. Die hebrälischen Hebammen WI1- sıchtspunkt ist nıemals Trlaubt, ormell Bösen mıtzuwirken. Sol-
dersetzten sıch dem Pharao, der angeordnet a  e jeden neugeborenen cher Art ist dıe Mıtwirkung dann, WEeNN dıe durchgeführte andlung
Knaben oten. S1e „taten NIC: W dsSs ihnen der Önıg VO  = Agypten C entweder auf TUN! ıhres Wesens der der FOrm, dıe S1E In e1-
Sagl hatte, sondern heßen dıie Kınder en  CC (Ex IL} Wichtig ist He konkreten Rahmen annımmt, als dırekte Beteilıgung eıner S
aber, auf den tieferen Grund dieses ıhres Verhaltens hinzuwelsen: DIie SCMH das unschuldıge Menschenleben gerichteten \Kaf der als Bıllıgzung
Hebammen fürchteten (jott“ Aus dem (Gehorsam gegenüber der unmoralıschen Absıcht des Haupttäters bezeıchnet werden muß
ott dem alleın jene Furcht gebührt, dıe Anerkennung se1lner absolu- Diıiese Miıtwiırkung ann nıemals gerechtfertigt werden, weder durch Be-
ten Souveränität ist erwachsen dıe Ta und der Mut, den ungerech- rufung auft dıe Achtung der TrTe1INeEeL des anderen, och dadurch, daß
ten Gesetzen der Menschen wıderstehen. Diıe Ta und der Mut des- INan sıch auft dıe atsache stutzt  ‚9 da ß das staatlıche Gesetz diese 1tWIT-
SCH, der bereit ist  9 uch INSs Gefängni1s gehen der Urc das Schwert kung vorsehe und ordere enn für dıe Handlungen, dıe eın jeder PCI-
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Öönlıch vornımmt. gıbt 1ne sıttlıche Verantwortlichkeıit, der sıch Nn1e- der, anveriraut Als dıe eıt rfüllt WAadl, hat der Sohn (jottes dadurch,
mand entziehen ann und ach der ott selber einen jeden richten wırd daß ensch wurde un sSeIn en für den Menschen hıngab, gezelgt,
(vgl Röm Z.6°: 14, 12) welche Ööhe un: 1eie dieses (jesetz der Gegenseıltigkeıt erreichen
DIe Beteıiligung Begehen eInNes Nnrechts verwelgern, ist N1IC 11UT ann. Durch das eschen Sse1INEs (jelstes verleı Christus dem (Gesetz
ıne moralısche Verpflichtung, sondern uch eın menschlıches TUNd- der Gegenseıtigkeıt, dem Anvertrauen des Menschen den Menschen
TeC Wenn N1IC ware, würde der Mensch CZWUNSCH se1IN, 1ıne UG nhalte un Bedeutungen. Der Geıist, der Baumeister VO (Jje-
mıt seliner Ur' sıch unvereınbare andlung durchzuführen, un: meıinschaft in 1e ISst, stellt zwıschen den Menschen 1Ne ( 0S Brüder-
auft diese Weise würde selne reiheıt, deren glaubwürdıiger INn und de- ıchkeıt und Solıdarıtät her, elınen echten Abglanz des der heılıgsten
1G 1e] auf der Hınordnung ZAUM Wahren un uten beruhen, adıkal Dreifaltigkeıit eıgenen Geheimnisses VO gegenseılt1iger Hıngabe und
gefährdet SeIN. Es handelt sıch Iso 00 wesentliches CO das ben Annahme Der e1s' selbst wırd 7U Gesetz, das den Gläubigen
als olches VO staatlıchen (jesetz selbst vorgesehen und geschützt WOI - die T g1bt un: ihre Verantwortlichker azu anspornt, durch eıl-
den mMuUu. In diesem Sinne MuUu. für dıe AÄrzte. das Pflegepersonal habe der Liebe esu Christı selbst un ach iıhrer Maßgabe gegensel-
und dıe verantwortlichen JTräger VO Krankenhäusern, inıken und t1g dıe Selbsthingabe un dıe Annahme des anderen en
Pflegeheimen dıe Möglıchkeıt sıchergestellt se1IN, dıe Beteilıgung Al der Von diıesem (jeset7z7 wırd uch das .„„du sollst nıcht O=ase der eratung, Vorbereıtung und Durchführung solcher Handlun-

ten  \5% beseelt un: geformt Für den TISten schlıe etzten es das
SCI das Leben verwelgern. WerZ ıttel des Eıinspruchs AUS Pfliıchtgebot e1n, den Ansprüchen und Dımensionen der 1e' (Jottes InGewiIissensgründen oreılft, muß N1IC NUur VOTI Strafifmalßnahmen, sondern

Jesus TISTUS gemä das Leben jedes Bruders achten heben unduch VOT jeglıchem Schaden auf gesetzlıcher, diszıplinarıscher, wirt- Öördern ‚AT hat seın en für Ul1l$s hingegeben. SO MUSsSenN uch WITschaftlıcher und beruflicher Ebene geschützt sSe1nN.
für dıe Brüder das en hingeben“ @ Joh 3.:16)

„Deinen Nächsten sollst du liehen WIeE dıich selhst“ (MEK „JÖördere“ [)as 4Q sollst nıcht öten  - verpflichtet jeden Menschen uch In
das Leben selinen posıtıvsten en, nämlıch Achtung, LIJebe un Förderung des

menschlichen Lebens Es äßt sıch In der lat als eın ununterdrückbaresDiIie Gebote (Jottes lehren uns den Weg des Lebens Die negatıven cho des ursprünglichen Bundes Gottes, des Schöpfers, mıt dem Men-sıttlıchen Vorschriften, Iso Jene, dıe dıie Wahl einer bestimmten and-
schen 1mM sıttlıchen Bewußtsein eiInes jeden Menschen vernehmen:lung für S1'  1C: unannehmbar Srkdären. en eınen absoluten Wert für kann VO  i en 1M Licht der Vernunfit erkannt und dank des geheimnI1s-dıe menschlıche reiner S1Ee gelten ausnahmslos immer un überall S1e vollen Wiırkens des (rjelstes wahrgenommen werden, der da weht,welsen darauf hın, dalß die Wahl bestimmter Verhaltenswelisen mıt der 111 (vgl Joh 3,8), jeden In diıeser Welt ebenden Menschen erreıichtLJebe ott un: mıt der Würde des ach seinem ıld geschaffenen und mıteinbezıjeht.Menschen adıkal unvereınbar ist 1ne solche Wahl ann daher keıines-
Es ist Iso eın Liebesdienst, den WIT verpflichtet Sınd UNSCTIEIIN acnstenME dıe dahınterstehende gute Absıcht und dıe sıch ergebenden leısten, amı seiInem en iImmer, VOT em aber, WEFolgen aufgewogen werden: S1Ee STe. In unversöhnlıchem egen-

AT der Gemeiinschaft zwıischen den Menschen, S1Ee wıderspricht der schwächsten der bedroht ist, Schutz un Förderung zute1l werde. Es ist
nıcht 1Ur persönlıche, sondern so7z71ale Fürsorge, die WIT alle dadurch AUS-Grundentscheidung, seın Leben auft ott hinzuordnen.” ben mUussen, daß WIT dıe bedingungslose Achtung VOT dem menschlıchenon In diesem Sinne en dıe negatıven sıttlıchen Vorschriften 1Ine en ZU) tragenden Fundament eiıner erneuerten Gesellschaftt machen.ußerst 0  WIC.  ıge posıtıve un  107 das „Nein  e das S1e bedingungslos Es wırd VO uUunNns verlangt, das en jedes Mannes un: jeder Frau |1e-

iordern, nenn dıe unüberschreıtbare Grenze, unter die der frelie ben und ehren und mıt Standhaftigkeıt und Mut daran arbeıten,Mensch nıcht gehen darf, un zugleich o1bt das Mınımum d  s das daß In UNSCTET Zeıt, dıe ZU viele Zeichen des es aufweıst, ndlıchrespektieren un VO  S dem ausgehen muß, unzählıge SC  . /7U- iıne G Kultur des Lebens als Frucht der Kultur der Wahrheit und
sprechen, dıe In der Lage sınd, immer mehr den esamthorızont des der Liebe entstehen mOge.uten erfassen (vgl Mt 5,48) DiIe Gebote insbesondere dıe negatı-
Ven sıttlıchen Vorschriften, sınd der nfang un dıe erste notwendige
Etappe des eges ZUT Freiheit „Dıie erste Freıiheit schreıbt der hl Anmerkungen
Augustinus besteht 1mM Freisein VO  - Verbrechen z als da sSınd Mord, »De hominıs Op1fic10, 44, 136 ”Vgl Johannes Damascenus, De lıde orthodoxa, ZE
CDLUGC: Unzucht, Dıiebstahl, Betrug, Gotteslästerung uUSW Wenn e1- 94, 920 zıtiert In H|. Ihomas VOINl Aquın, Summa Iheologıae, 1-11, TOl WDa11] VE Enzyklıka

.„.Humanae vıitae'  - (25 Julı Nr. AAS (1968). 489 “Kongregation für dıe (Glaubens-
MT miıt diıesen ergehen nıchts ({un hat (und eın Christ darftf mıiıt - lehre, Instruktion ber dıe Achtung VOI dem begınnenden menschliıchen Leben und dıe Würde
LCIN ([un haben), beginnt seın aup ZUT Freıiheit erheben, ber der Fortpflanzung „‚Donum vitae“ (22. Februar Eınleitung, NT. AAS (1988).Z
das ist TST der Anfang der reıheıt, N1IC dıe vollkommene Fre1l- vgl Katechısmus der katholıschen Kırche, NT. DE “Didache, I5 11, 1— V, und Patres

apostolicı, ed Funk, 2-3, 6—9, 14-17; vgl Brief des Pseudo-Barnabas, AIA, ebi Eeit“-"”
90—973 43Vgl Katechısmus der katholiıschen ırche. NT. —  R vgl auch Katechismus des
Konzıls VON Irtient 111 ÖS 32 7—33) Katechıismus der katholıiıschen Kırche, NrT. 2265° Vgl.Das „„du sollst nıcht oten  AL bestimmt Iso den usgangs-
Ihomas VOU| Aquın, Summa Theologıae, 11-IL, HI Ifons V()] L1iguor1, Theologıapun. für eınen Weg In wahrer Freıiheit, der UunNs dahın ührt, das en
ralıs, LL IT. U dub. 3 %® Katechısmus der katholiıschen Kırche, Nr. 2266 “"Vgl. eb

aktıv Öördern un bestimmte Haltungen und Verhaltenswelisen 1m SNT. 29267. ll Vat. KOnZzıIl, Dogmatısche Konstitution er e Kırche „Lumen Gentiu:
Dienst en entwıckeln dadurch eriIullen WIT UNseITIC Verant- NT. Vgl Pastoralkonstitution er dıe Kırche ın der Welt VO] heute „Gaudıum Al spes”,
wortlichkeit gegenüber den Menschen, dıe sich uns anveriraut aben, NrT. “Vgl I1 Vat Konzıl, Dogmatische Konstitution ber dıe Kırche „Lumen Gentium'

und bringen In den aftfen und In der Wahrheit ott UNSCIC Dankbarkeit NT. “Kongregation für die Glaubenslehre, Erklärung ber dıe Euthanasıe „Jura el bona'  D
(5. Maı IL AAS (1980). 546 ”Johannes Paul IL., Enzyklıka „Verıitatıs splendor”für das große eschen des Lebens 7U USdTUC (vgl Ps 139 (6. August NT. AAS (1993) 1209. *Pastoralkonstitution er dıe Kırche In der

11381,13-14). Welt VOIl heute „Gaudıum el (  peS”, NT Sl „Abortus LECNON infantıcıdıum nefanda sunt CT1-
mına“. ”Vgl Johannes Paul IlL., Apostol. Schreiben „Mulıerıis dıgnitatem“ S August 1988),

Der chöpfer hat das en des Menschen seliner verantwortlichen Für- NrT. AAS (1988). 1686 ONT. Zl AAS (1994) 972). ”Kongregation für dıe Glaubens-
anvertraut, N1IC damıt wıillkürlich darüber verfüge, sondern lehre, Erklärung ZU! vorsätzlichen Abtreibung „Quaest1o de abortu procurato“” (15. November

damıt mıt eıshel bewahre und In hebevoller Ireue verwalte er 5 NT. 1271125 AAS (1974) 738 ”Kongregation [Ür dıe Glaubenslehre, Instruktion
er dıe Achtung VOI dem beginnenden menschliıchen Leben und dıe Würde der Fortpflanzungott des Bundes hat entsprechend dem (jesetz der Gegenseıltigkeıt VO „‚Donum vitae“ 22 Februar IS NrT. AAS (1988). 78-19. a.a.OQ., SO derT

Geben und mpfangen, VO Selbsthingabe un Annahme des anderen Prophet Jeremia: „Das Wort des Herrn erging mich: och ehe ich dıch 1m Mutterleib formte,
das en eINes jeden Menschen dem anderen Menschen, seinem BrTru- habe ich diıch ausersehen, noch eche du AUS dem Mutterschol} hervorkamst, habe ich dıch gehe1-
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hıgt, ZU Propheten für dıe Völker habe ich dıch bestimmt“( Der Psalmıst wıederum Fernsehen: „Jedes Leben ist heilıg“ 27 Januar Insegnamentı (1971). /: Anspra-wendet sıch folgendermaßen A den Herrn: „ Vom Mutterleıib stutze ich ıch auf dıch, V O] che das Internationale Chirurgenkollegium (1 Jun1ı AASN (1972). 432-—436: IT1 Vat.
Multterschol bıst du meın Beschützer“ (Ps va 701,6: vgl Jes 1Job — Ps KOnZzZıIl, Pastoralkonstitution ber dıie Kırche In der Welt VO] heute „Gaudıum l Spes“, NrT.
12Auch der Evangelıst Lukas unterstreicht In der wunderbare Epısode VON der Be- Vgl I1 Vat. KOnZzZıIl, Dogmatische Konstitution er die Kırche „Lumen Gentium“, NT.
SCEHNUNS der beıden Mütter, Elısabet und Marıa, und der beıden noch 1mM Mutterschoß verborge- “Veal Augustinus, De (ivıtate Del (L 47, Ihomas VU] Aquıin, Summa heo-
NCN Söhne, Johannes des Täufers und Jesu (vegl. IN daß das Kınd dıe Ankunft des EesuSs- loglae, 11-IL, 6, “ Vgl. KOongregatıon für dıe Glaubenslehre, Erklärung bDer dıe Euthanasıe
kındes bemerkt und VOT Freude frohlockt. ” Vgl. Erklärung ZU!1 vorsätzlichen Abtreibung „Jura l bona'  i S Maı AAS Katechısmus der katholischen Kırche
„Quaestıio de abortu procurato” (18 November AAS (1974) TEA0= A “ TDu sollst eın NT.Z ”Epistula 204, SEL SR 37() ”Pastoralkonstitution ber die Kırche In der
Kınd weder abtreıiben noch eın Neugeborenes ten Patres Apostolıcı, ed. Funk, Welt VO heute „Gaudıum el Spe!  A NrT. : Nel Johannes aul [L., Apostol Schreiben „Ddalvı-

“Bıittschrift Tür dıe Chrısten, Nrt. Ol 969 ”"Apologeticum, L SEL 69, ”Vgl En- f1cı dolorı1is“ (L FebruarR NrT. 1424 AAS 214234 “Vgl. Johannes ' aul 1 EN-
zyklıka „‚Castı connubı“ (31 Dezember I1 AAS (1930). 562—-597)2 ”Ansprache dıe Zyklıka „Centesimus annus  ‘ ( Maı INT. AAS (1991). SD0: 1US AIL Weiıhnachts-
Medizınisch-Biologische Vereinigung VOINN Lukas (12. November [Discorsı Radıo- botschaft Im Rundfunk (24. Dezember 1944) AAS (1945). 10—-20. ”Vgl Johannes aul U
messagg]; V{ (1944—-1945), 191; vgl. auch Ansprache den Katholıischen Hebammenverband Enzyklıka „ Verıtatıs splendor“ (6. August NT. AAS (1993).I"Kon-
Itahens (29 ()ktober NT. AAS (1951) RR ”Enzyklıka e  ater el Magıstra“ S> Maı gregatiıon für dıie Glaubenslehre. Instruktion ber dıe Achtung VOT dem beginnenden menschl:iı-
5 NT. AAS (1961). 447 “Pastoralkonstitution er cdıe Kırche In der Welt VOU| heute chen Leben und dıe UrT« der Fortpflanzung „„Donum vitae'  - (ZZ Februar [I1 AAS
„Gaudıum el x  SpeST NT. SE ”Vgl Ca  3 2350, "Codex des kanonischen Kechtes. CA}  s 13985 vgl (1988). °‘Vgl I1 Vat. KOonzıl, Erklärung er cdie Relıgionsfreiheit „Dignitatıs humanae‘“,
auch Codex des kanonıschen Kechtes der Ostkırchen, C}  3 145() "Vgl. eb! Ca  S 1329 NT. V1Vgl H1 Ihomas VO] Aquın Summa 1 heologıae, 1-11 “ Vgl. I1 Vat. OnZzZIl,
ebenso Codex des kanonischen Rechtes der Ostkırchen, CA]  3 1417 “Vgl. Ansprache A dıe Ver- Erklärung er dıe Relıgionsfreiheit „Dıignitatıis humanae“, NT. “”Johannes EnzZyKlıka
einıgung katholischer Juristen Itahens (9. Dezember AAS (1972). HET Enzyklıka acem In terrıs“ (11 Aprıl I1 AAS (1963) 2 =D E das darın enthaltene /ıtat ist ent-
„Humanae vıtae  A (25 Julı5 NT. AAS (1968). 49(). “Vgl I1{ Vat. Konziıl, Dogmatısche NOMmMMEN AU! 1US AIl., Radıobotschaft Pfingsten 1941 (1 Junı AAS (1941). 200 Zu
Konstıtution ber dıe Kırche „Lumen Gentium“, Nr. “Kongregation Tür dıie Glaubenslehre: diesem Argument nımmt dıe Enzyklıka In der Fußnote Bezug auf: 1US AL Enzyklıka Mıt bren-
Instruktion bDer dıe Achtung VOT dem beginnenden menschliıchen Leben und dıe Würde der nender Sorge (14. MärTzZ AAS (1937). 159: Enzyklıka „Dıvini RedemptorIis“ (19. März
Fortpflanzung „‚Donum vitae“ 22 Februar 1, AAS (1988) ”Vgl Charta der 11L AAS (1937). 1US- Kundfunkbotschaft Weıhnachten (24 Dezember
Rechte der Famılıe 22 (Oktober Art. Tipografia Polıglotta Vatıcana. 1983 “”Kongre- AAS (1943) Y— .  S ”Johannes AAIIUL., Enzyklıka „Pacem In terrıs“ (l Aprıl
gatıon TÜr dıe Glaubenslehre, Erklärung ber dıe Euthanasıe „J1ura el bona“ S Maı S I1 a.a©” Z Summa Theologıae, 1-1L. 5l ad ”Ebd. 1-11, Der Aquınate zıtiert
AAS (1980) 546 #BDd: L a ar} 551 7»:ng ehı ”Ansprache eine internationale den Augustinus: „Non videtur CSS5C lex. JUaC iusta [1O1] fuerıit“ („Eın Gesetz. das nıcht gerecht
Gruppe VON Arzten (24. Februar IIL AASN 147; vgl Kongregatıon für dıe (slau- ist, ırd nıcht als eset7 wahrgenommen werden‘‘), De lıDero arbıtrıo, I S52 12
benslehre, Erklärung ber dıe FEuthanasıe „Jura bona“, IL AA (1980). 54 /—-545. ”Pı]us “Kongregation TÜr dıe Glaubenslehre. Erklärung ZUT vorsätzlichen Abtreibung (18. November
AI Ansprache eiIne internationale Gruppe VON Arzten (24 Februar I1IL AASN NT. AAS (1974) Vgl Katechismus der katholischen Kırche, NT.S
(195%/%) 145 nng 1US U Ansprache eiıne internatıiıonale Gruppe VON Arzten (24. Februar Johannes Paul HE, Enzyklıka „ Verıtatıs splendor“ (6. August NT. 341 L=322A AAS (1993).

AAS (1957). 129-147; Kongregatıon des Offizıums, Decretum de directa insontium In lohannıs Evangelıum Jractatus, 41 6CI 36, 363 Vegl. Johannes aul Il En-
OCCISIONE (2. Dezember AAS (1940). 553—554:; aul VI Botschaft Im Iranzösıschen Zyklıka „Verıtatis splendor“ (6. August NT. AAS (1993) 1144

Dıie offnung nıcht iIrüh egraben
Zwischenbilanz der Demokratisierung In Afrıka

Afrika derzeit Vor enm für Negativschlagzeilen; NA.  _ raucht Aur Burundı
Oder Somalıa denken Bel näherem Hinsehen zeıgt sıch aber, daß mancher
Rückschläge Un erneblicher struktureller Hemmnisse der Demokratisierungsprozeß,
der In den achtziger Jahren einsetzte, Inzwischen einıge Fortschritte gemacht hat £war
steht keine allgemeine OÖffnung ZUF pluralistischen Demokratie bevor, aber vielerorts 1St
die Zivilgesellschaft stärker geworden. Unser Autor Heribert Weiland Ka Arnold-
Bergsträsser-Institut In reiburg Alg

Paralle]l den Protesten und Volksaufständen ıIn Osteuropa Wanlll eiıne umfassende E1ıgendynamık. Anfang der O0er
begann CN auch In Afrıka Ende der S0er He UNNOICII TEe dıe konträren Forderungen nach Freıiheıt und
In Benin, un und Zaılre oingen chüler und Studenten Demokratıe kaum mehr überhören.
auf dıe Straßen, Gewerkschaftler, Lehrer und andere Staats- DiIie krıtisıerten Staatschefs reaglerten zunächst WIEe DEC-
beamte schlossen sıch In der Elfenbeinküste, In Zaılıre wohnt chulen und Uniıversıtäten wurden geschlossen, De-
und Sambia wurden dıe firüher unangefochten regjıeren- monstrationen verboten, Polıze1l und AÄArmee marschıerten
den Staatsoberhäupter verunglımpft und en ZU ück- auf. Menschenansammlungen wurden auseinandergetrieben,
trıtt aufgefordert. In eiıner e1l VOIN Staaten, dıe bıslang fest Rädelsführer verhaftet, In einıgen Fälen wurde C-
VO Mılıtär und Geheilmdıienst kontrolhert wurden, tauch- schossen. och anders als ın früheren Jahren 1eß siıch dıe
ten Flugblätter auf. ın denen Korruption, Nepotismus und Bevölkerung nıcht mehr einschüchtern. Immer SS Protest-
Unfreiheit angeprangert wurden. Hırtenbriefe, dıe VOINN den märsche wurden angesetzt und Streikaufrufe befolgt Wich-
Kirchenkanzeln Zalres und Kenılas verlesen wurden., warfen t1g WAarT dıe aktıve Unterstützung der Demonstranten IC
den Herrschenden totalıtäre Regierungspraktiken und Vet- dıe Kırchen SOWIE WK InN- und ausländısche Nıchtregie-
ternwiırtschaft VO  — DIe OIfentlıche Krıtık 1e nıcht mehr rungsorganısatiıonen. 1ele VO  = ıhnen eiIanden sich schon
auf einzelne Gruppen oder Staaten beschränkt, sondern SC- ange auf Konfrontationskurs mıt den Herrschenden. DiIie
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